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Wilde Seidenspinner.
Von H. Schußler, Groß-Schneen bei Göttingen.

D er Maulbeerseidenspinner B o m b y x  m o r i L . is t seit 
mehreren Jahrhunderten bekannt. E r w ird  in vielen Rassen in den 
meisten Ländern der Erde gezüchtet und w ird  in seiner Heim at 
China seit dem Jahre 2697 v. Chr. als Hauptseidenlieferant gehalten. 
In  vielen Ländern der Erde stieß jedoch seine Zucht auf größere 
oder kleinere Schwierigkeiten, die besonders in unpassenden k lim a ­
tischen Verhältnissen, im  Mangel an der Futterpflanze und in 
größerer Em pfäng lichke it fü r epidemische K rankheiten zu suchen 

waren.-
Neben dem Maulbeerseidenspinner sind nun besonders in den 

fü r diesen ungeeigneten Gegenden, andere, sogenannte „w ild e “  
Seidenspinner herangezogen worden. Diese sollen im  folgenden kurz 
behandelt werden.

I .  Pieridae.

x. E u c h e i r a  s o c i a l i s  W estwood. Der „M adrono“ -Fa lter 
ist der einzige Tagfa lte r, dessen Seidengespinste benutzt werden. 
Seine H eim at ist M exiko. D ie Raupen leben vom August bis A p r il 
in Kolonien von 4 bis 6 Stück bis zu solchen von über 100 Stück 
in gemeinsamen Gespinsten von etwa 8 bis 25 cm Länge auf 
Arbutus xalapensis und mairophylla. Jedes Raupennest besteht 
aus zahlreichen feinen Schichten von pergamentartigem Aus­
sehen. D ie Wände dieses Nestes lassen sich le icht in die ein­
zelnen Schichten trennen und zu seidenpapierartigen B lä ttern  aus­
einanderziehen. Man fe r t ig t aus diesen künstliche Blumen und ähn­
liches an. D ie pergamentartigen Wände des Raupennestes sind von 
den Azteken als Papier benutzt worden und sie lassen sich so gut 
ohne vorherige Bearbeitung sowohl auf den äußeren als auch auf den 
inneren Schichten auch m it leichtflüssiger T in te  beschreiben, ohne 
daß diese auseinanderfließt. D ie Raupen fressen nachts, und der
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F a lte r flieg t als einziger T ag fa lte r auch nachts. D ie Puppen hängen 
im  Gespinst an den eingesponnenen Ästen nach A r t  der V  a n e s s a -  
puppen.

I I .  Lymantriidae.
2. C h a l e p t e r y x  c o l l e s i  Gray. D ie Raupe dieser A r t 

lebt in Austra lien  auf Eucalyptus corymbosa und läßt sich auch 
m it anderen Eucalyptus-A rte n  zur N o t züchten. D ie Raupenzeit 
dauert vom November bis Dezember, und der Schmetterling 
flieg t im  Mai. Das Hantieren m it den Raupen ist sehr gefähr­
lich, da die langen Haare, m it denen die Raupen besetzt sind, E n t­
zündungen auf der H au t hervorrufen. Zwischen den Haaren stehen 
noch kurze, starke Borsten, die beim Einspinnen in  den Kokon ein­
gewebt werden, so daß sie wie die Stacheln eines Igels ringsherum 
herausstehen.

I I I .  Saturniidae.
3. A t t a c u s  a t l a s  Finne. Diese A r t  w ird  in K w angtung 

halbdomestiziert gezüchtet. D ie Entw ick lungsze it der Raupe n im m t 
über 8 Wochen in Anspruch. Sie w ird  in China meist m it dem 
„w o u -k io u “  (Excaecaria sebifera) ge fü tte rt, sonst dient Ailanthus 
als E rsa tz fu tte r. E ine H auptschw ie rigke it bietet jedoch die 
schwer zu erzielende Kopula. D er Kokon ist am Schlüpf' 
ende m it einem Fischreusenverschluß versehen, so daß der Faden 
beim Schlüpfen des Falters wenig ve rle tz t w ird . A ber der Kokon 
is t schwer abzuhaspeln, und es sind dazu besondere Maschinen 
erforderlich. D ie Seide ist zwar gut, aber grob, und bei ent­
sprechender Behandlung noch besser als ,,Tussah“ -Seide. Sie w ird  
meist als gekämmte Seide verarbeitet.

4. P h i l o s a  m i a  c y n t h i a  D rp ry . D er ,,Fagara“ -Seiden- 
spinner w ird  zur Seidengewinnung vie l in Asien, Europa, Australien, 
N ord- und Südamerika und A fr ik a  gezüchtet, und zwar besonders 
folgende Form en: D ie südchinesische c y n t h i a  D ru ry , die nord- 
chinesische W  a 1 k e r  i Felder, die nordamerikanische a d v e n a 
Packard und die japanische P r y e r i B utle r. In  Shantung und 
Honan w ird  W  a 1 k e r  i halbdomestiziert gehalten, sonst meist in1 
Freien. D ie Entw ick lungsze it der Raupe beträgt 4 bis 6 Wochen- 
A ls  F u tte r re icht man fü r  c y n t h i a ,  W a l k e r i  und a d v e n a : 
Ailanthus glandulosa und excelsa, Xanthoxylon alatum, avicennae und 
hostile (den „Fagara “  oder „hoa-ts iao“ ) und als Ersatz Syringa, fh r 
P r  y e r  i (den „m itsoug i ka iko “ ): Ilex rotunda und Integra und Phef' 
lodendron amurense. D ie Kopu la  is t le icht zu erreichen und die Zucht 
le icht durchzuführen. Gegen klim atische und meteorologisch0 
Schwankungen ist die Raupe äußerst w iderstandsfähig. Seuchen
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treten daher sehr selten auf, und die Raupe w ird  wenig von Para­
siten befallen. In  großen Zuchtbehältern is t die Zucht sehr le icht 
durchzuführen, besonders wenn die Reinigungsarbeit durch D ra h t­
siebe in den Zuchtbehältern vereinfacht w ird , durch die der K o t 
fallen kann. Man erz ie lt zwei Zuchten im  Jahre. D er Kokon ist 
am Schlüpfende fischreusenartig verschlossen und e rfo rdert zum 
Abhaspeln besondere Maschinen. D ie Seide ist weißlich bis grau­
braun bei E rnährung m it Ailanthus,. dunkler und fast schwarz bei 
E rnährung m it Xanthoxylon. D ie aus ih r ve rfe rtig ten  Gewänder sind 
von großer H a ltba rke it.

5. P h i l o s a m i a  r i c i n i  Jones. D er „E r ie “ -Seidenspinner 
ist eine Form  des vorhergehenden und hat 5 bis 8 Generationen im 
Jahre, je nach dem W ette r und dem vorhandenen F u tte r. E r w ird  
meist halb- oder ganz dom estiziert in  v ie r verschiedenen Rassen 
( r i c i n i  Jones, a r  r  i n d i a M ilne-Edwards, G u e r  i n i Moore 
und o b s c u r  a B u tle r) gezüchtet, und zw ar besonders in Ladakh, 
Kumaon, Nepal bis Assam und Cachar. Auch in  Europa, Austra lien, 
Am erika  und A fr ik a  is t er erfo lgre ich gezüchtet worden. Seine 
Futterpflanzen sind Ricinus communis (der „e r i“ ), sanguineus, zansi- 
bariensis, africanus, borboniensis und gibsoni und Heteropanax fragrans 
(der „k iss iro u “ ). Der Kokon ist am Schlüpfende fischreusenartig 
verschlossen und ist k le iner als der von c y n t h i a. D ie Seide ist 
weiß bis ro t und braun.

6. E p i p h o r a  b a u h i n i a e  Guerin-M eneville. D ie Raupe 
dieser A r t  lebt in dem Gebiet zwischen Senegal und Kam erun von 
den B lä tte rn  des „s idden“  (Zizyphus orthacantha). D er Kokon ist 
fischreusenartig verschlossen. D ie  Seide ist rö tlich  blond und w ird  
von den Eingeborenen gesponnen, um meist zur Besäumung ihrer 
K le idung Verwendung zu finden.

7. R o t h s c h i l d i a  a u r o t a  Cramer. Diese A r t  hat in 
Guayana bis B rasilien 5 bis 6 Generationen im  Jahre. Sie w ird  m it 
Ricinus, Ailanthus, Citrus und Jatropha manihot gezüchtet. Ih re  Seide 
is t weißgrau bis graubraun und ziem lich gut, aber sehr grob. Der 
Kokon ist groß und e ifö rm ig  und is t am Schlüpfende fischreusen­
a rtig  verschlossen.

8. R o t h s c h i l d i a  s p e c u l i f e r  W alker. In  Südostbrasilien 
und A rgentin ien  w ird  speculifer, eine Subspecies der vorhergehenden, 
m it den gleichen Pflanzen gezüchtet. Kokon und Seide sind von der 
gleichen Beschaffenheit w ie bei aurota.

9. R o t h s c h i l d i a  e r y c i n a  Shaw. Diese A r t  w ird  von 
Guayana bis A rgentin ien  gefunden. Ih re  Raupe lebt auf Casearia 
grandißora und Rhizophora mangle. D er Kokon ist am Schlüpfende
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fischreusenartig verschlossen, und die Seide ist bleichgelb, hellblond, 
rö tlich  oder hellbraun.

xo. R o t h s c h i l d i a  j o r u l l a  Westwood. Diese A r t  w ird  in 
mehreren Subspecies von Arizona bis A rgentin ien gefunden. Sie ist 
k le iner als die vorhergehenden beiden A rten. Ih re  Raupe w ird  m it 
Esche, K irsche, Syringa und Ricinus gezüchtet. D ie Subspecies F  o r - 
b e s i läßt sich m it Le ich tigke it m it Ricinus züchten. D er Kokon ist 
am Schlüpfende fischreusenartig verschlossen, und sein E rtra g  an 
Seide ist zu gering. Jorulla hat zwei Generationen, von denen die 
zweite in  unseren W in te r fä llt.

x i. R o t h s c h i l d i a  o r i z a b a  Westwood. Diese A r t  ist 
in  M exiko beheimatet und hat nur eine Generation im  Jahre. Die 
Raupe ist m it Fraxinus americana und Syringa sehr le icht zu züchten, 
aber sie is t jedoch sehr empfindlich gegen W ettersturz. D er Kokon 
ist ziemlich groß und am Schlüpfende fischreusenartig verschlossen- 
D ie Seide is t gut, aber ziemlich grob und von weißlichgrauer 
Färbung.

12. S a m i a  c e c r o p i a  Linné. D ie Zucht dieser häufige11 
nordamerikanischen A r t  macht bei ih re r Größe ungewöhnlich viel 
A rbe it. D ie Raupen verzehren eine Riesenmenge an F u tte r und 
machen große Ansprüche an Raum. Sie lie fern zwar einen Riesen­
kokon m it fischreusenartigem Schlüpfende, aber dieser ist sehr 
wenig ertragreich an guter Seide.

13. C r i c u l a  t r i f e n e s t r a t a  H e lfer. D ie Seide dieser 
kleinen A rt, der „am poton i“  der Inder, is t goldgelb, und das Gewebe 
des Kokons ziemlich versponnen, da meist mehrere zusammen- 
gesponnen sind. Sie kann daher nur zerrupft werden. Auch in 
seiner Heim at Indien is t die Gewinnung nur vo rte ilha ft, wenn <Üe 
Kokons im  Freien eingesammelt werden. Da er im  Jahre in  ununter­
brochener Folge etwa 8 Generationen hat, is t seine Zucht bei uns 
n icht durchführbar, denn es werden meist, nur 2 bis 3 Generationen 
erzielt. D ie Raupe lebt fast überall auf dem „sourn“  (Machilus odorci' 
tissima). In  Assam und Nordindien fr iß t sie außerdem noch 
Mangifera indica, Tliea chinensis, Acacia catechu und Machilus odorO' 
tissima. D ie Raupen der Subspecies a g o i a Jordan fressen fast immer 
Careya arborea, und die Raupen der Subspecies b u r m a n a Swinhoe 
findet man meist auf Anacardium orientale, Tetranthera laurifo lia> 
Eugenia fruticosa, Semicar pus pandur atus, Mangifera indica, EugeMa 
jambolana, Grewia microcos, Careya arborea und Pterospermum seW1'  
sagittatum. D ie Raupen der Subspecies j a v a n a Watson fressen 
Protium javanum, Canarium commune und Mangifera ingas.
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14- C r i c u l a  A n d r e i  Jordan. Von dieser A r t  g ilt  etwa das 
gleiche wie von der vorhergehenden. Beide A rten  kommen in Indien 
so massenhaft vor, daß ihre Zucht dort überflüssig ist. Sie un te r­
scheiden sich nu r durch die Raupen und durch die Färbung der 
Falter. Bei uns sind sie le icht m it Eiche zu züchten.

15. A n t h e r a e a  a s s a m e n s i s  Helfer. Diese A rt, die 
,,mouga“  der Assamanen, w ird  in Assam in 2 bis 3 Generationen 
halbdomestiziert gezüchtet. D ie Raupe fr iß t den „soum “ (Machilus 
odoratissima), den „sounhallou“  (Tetranthera monopetala) und später, 
wenn die B lä tte r der beiden vorgenannten schön schlecht werden, 
als Ersatz Tetranthera glauca, Cinnamomum obtusifolium und Symplocos 
glandißora. D ie sehr gute Seide ist bei der Frühjahrsgeneration 
weißlich, bei der Trockenzeitgeneration rö tlich . Am  besten w ird  
sie, wenn die Raupen m it Michelia chanvpaca ernährt werden. D ie 
Subspecies m e z a n k o o r i a  Moore w ird  in  B ritisch -B irm a und 
besonders in Sibsagar gezüchtet. D ie Raupe fr iß t den „m ezankouri“  
(Tetranthera polyantha). Ih re  Seide ist weißlich und noch besser als 
die von a s s a m e n s i s .  D ie Subspecies P e r r o t t e t i i  Guérin- 
Méneville von Pondicherry w ird  dort m it Zizyphus und Zyzygium  
jambolanum gezüchtet. Ih re  Seide ist besser als die von a s s a ­
m e n s i s .  Wegen Mangel an entsprechenden Futterpflanzen können 
alle drei bei uns n ich t gezüchtet werden.

16. A n t h e r a e a  p a p h i a  Linné. Der „ka tko u ri mouga“  
lebt in Bhutan und Assam in zwei Generationen. Seine Raupe w ird  
m it dem „k a tk o u r i“  (Vangueria spinosa) und dem „phoutouka“  
(Melastoma malabaricum) ernährt. Seine Seide ist als ,,Tussah“ -Seide 
bekannt.

Die Subspecies m y 1 i 11 a D ru ry , der indische „Tussah“ -Spinner, 
w ird  in ganz Indien meist halbdomestiziert gehalten. E r hat dort 
2 bis 5 Generationen und lie fe rt die Hauptmenge der sogenannten 
»Tussah“ -Seide. Sein Kokon ist reich an guter Seide, jedoch ve r­
hindern die schwer zu erzielende Kopula und die etwa 2% Monate 
dauernde Freßzeit der Raupen die Zucht dieses Falters in Deutsch­
land. Während die Raupe hier nur m it Quercns ernährt werden 
kann, fr iß t sie in ih re r H eim at Indien: Terminalia arjuna, catappa 
und tomentosa, Zizyphus jujuba, Tectona grandis, Ricinus communis, 
Lagerstroemia indica und parviflora, Shorea robusta, Ficus religiosa, retusa 
l]iela und benjamina, Eugenia jambolana, Careya arborea, Carissa 
caranda, Anogeissus latifolia  und Bornbax malabaricum.

Die Subspecies c i n g a l e s a  Moore aus Ceylon lebt auf Tcr- 
niinalia. D ie Zucht dieser Form  gestaltet sich bei uns noch Schwie­
g e r  als die von m y 1 i 11 a. In  Indien w ird  m y 1 i t t a meist im



Freien aufgezogen, und diese Seidenraupenplantagen werden von 
W ächtern bewacht.

17. A n t h e r a e a  P e r n y  i Guerin-Meneville. D er chine­
sische „Tussah“ - oder Eichenseidenspinner w ird  in China und zwar 
besonders in der Mandschurei, in Shantung, Honan, Sze-tchouan 
und Kw ei-tchou halbdomestiziert in 2 Generationen gehalten. Die 
von ihm  erzeugte Seide is t weißlich bis braun und etwa g le ichw ertig  
m it der „E r ie “ - und ,,Fagara“ -Seide, jedoch is t die Seide der ersten 
Generation besser als die der zweiten Generation. E r  hat eine kurze 
E ntw ick lungsze it und läßt sich le icht züchten, da die Raupe Eiche 
friß t. In  China w ird  die Raupe m it Qucrcus mongolica, dcntata, 
aliena, bungcana, obovata, serrata, fabri, glauca, moulei, Cudrania triloba 
und, wenn das Eichenlaub schon schlecht w ird , m it Myrica sapida 
ge fü tte rt. D ie Fa lte r kopulieren auch bei uns sehr leicht, und 
die Kokons sind sehr re ichhaltig  an guter Seide. In  China ist 
seine Zucht seit über 4000 Jahren bekannt, in Europa w ird  er seit 
1854 gezüchtet. Auch in Indien, Japan und Am erika  w ird  er viel 
gezüchtet. Das Haspelverfahren, das bei B o m b y x  m o r i  L- 
angewandt w ird , kann auch bei P e r n y  i Verwendung finden. 
Seine Raupe w ird  sehr wenig von K rankheiten befallen, so sind die 
„M uscard ine“  oder Kreidesucht, die „P ebrine“  oder F lecksucht, die 
„Jaundice“  oder Gelbsucht (auch Polyederkrankheit genannt) und 
die „F lächerie “  oder Schlaffsucht sehr selten bei ih r  festgestellt 
worden. Bei P'reilandzuchten müssen die Raupen gegen Wespen, 
Meisen und Buchfinken geschützt werden. Wenn die Inzucht bei 
P e r n y i nur wenige Generationen betrieben w ird , beginnt leicht 
das starke Anwachsen der w irkungslosen Begattungen. U m  dem 
vorzubeugen, müssen die E ie r im m er frisch von zuverlässigen 
Stellen bezogen werden. A m  meisten w ird  die P e r  n y i - Seide 
wohl zur H erste llung von Möbelstoffen und Phantasieartikeln ver­
wandt.

18. A n t h e r a e a  R o y 1 e i Moore. D er indische Eichen­
seidenspinner, dessen Raupe m it Quercus incana ernährt w ird , kommt 
in Nordindien von Pendschab bis Assam vor. E r w ird  dort in drei 
Generationen in gleicher Weise wie m y 1 i 11 a gezüchtet. U rsp rüng­
lich hat er jedoch nur eine Generation.

19. A n t h e r a e a  y a m a m a i  Guerin-M eneville . Vom  japa' 
nischen Eichenseidenspinner wurden 1861 erstm alig  E ie r nach 
Europa eingeführt, aber es wurde keine Nachzucht erhalten. Erst 
1863 glückte dieselbe. A u f die A usfuhr von E iern war in Japan 
die Todesstrafe verhängt. Y a m a m a i  hat nur eine Generation 
und überw in te rt als E i. D ie Raupe schlüpft schon ze itig  im F rü h '
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jahr, jedoch kann man das Auskriechen der Raupen durch K ü h l­
stellen der E ie r hinauszögern, bis die jungen E ichenblä tter heraus 
sind. In  Japan fr iß t die Raupe Qucrcus serrata, dentata, acuta, glauca, 
glandulifera und crispula. D ie Zucht is t sehr le icht durchzuführen, 
und die Kokons ergeben vie l gute Seide. D ie F a lte r schreiten aber 
nur schwer zur Kopula und sind bei uns le icht der E n ta rtung  aus­
gesetzt. D ie Freßzeit is t eine ziemlich lange, d. h. sie dauert etwa 
2 bis 2% Monate. D ie „Jaundice“  und die „F lächerie“  befallen die 
y a m a m a i - Raupe häufig. Ü berträger dieser K rankheiten waren 
meist Baumwanzen, die in feuchten Jahren massenhaft auf Eichen 
auftraten und die Raupen anstachen.

20. D i c t y o p l o c a  j a p o n i c a  Moore. D ie „K u ri-m u s h i“ , 
„G enzik i-m ush i“  oder „Shiraga-m ushi“ , auch „Kusu-san“  genannt, 
w ird  in Japan meist halbdomestiziert gehalten. D er Kokon is t netz­
a rtig  durchlöchert, jedoch w ird  die Seide v ie l zu Stoffen („M ush i- 
nosu-ori“ ) verarbeitet, obgleich der Kokon sehr arm an Seide ist. 
E ine andere Verwendungsart ist noch häufiger: Man schneidet aus 
der Raupe kurz vo r der Verpuppung die Spinndrüsen heraus, um 
aus dem Sekret Angelschnüre („T egusu“ ) herzustellen. In fo lge  des 
glasartigen Aussehens werden die Fäden im Wasser von den Fischen 
n ich t gesehen. E ine d ritte  Verwendungsart der Raupe besteht darin, 
daß man das P räparat aus dem Spinndrüsensekret der Raupe in der 
C h irurg ie  zum Nähen von Wunden benutzt. D ie  Raupe is t a lle r­
dings sehr unruh ig  und wechselt o ft das F u tte r. In  Japan fr iß t die 
Raupe den „K u s u “  (Cinnamomum camphora), den „ K u r i “  (Castanea 
japonica), den „K u n u g i“  (Quercus), den „U ru s h i“  (Rhus vernicifera), 
den „F ush inok i (Rhus semialata), den „K u ru m i“  (Juglans man- 
dschourica), den „K a k i“  (Diospyros) und den „M o ts i“  (Ilex integra). 
Bei uns benutzt man am besten Viburnum opulus als F u tte r.

21. D i c t y o p l o c a  s i m l a  W estwood. Diese A r t  is t in 
Nordindien beheimatet und man verspinnt do rt den Kokonfaden zu 
einer fast schwarzen Seide. Sonst ist ihre Verwendungsweise wie 
bei der vorhergehenden A r t.  Sie hat den V o rte il vor j a p o n i c a ,  
daß sie sich vie l le ichter züchten läßt und zwar m it Viburnum opulus. 
D ie in den meisten Büchern aufgeführten F u tte ra rten  (Juglans regia, 
Salix babylonica und Pirus communis) müssen falsch sein.

22. S a t u r n i a  p y r i  Schifferm üller. Das W iener N acht­
pfauenauge w ird  zur Seidengewinnung kaum herangezogen, da der 
Faden wenig ha ltbar ist und die Raupe le icht zur „F lächerie“  neigt. 
Sie fr iß t lange und ist gegen W ette rstu rz sehr empfindlich. Aus 
ihrem Spinndrüsensekret gew innt man jedoch brauchbare A nge l­
schnüre.
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23. E r i o g y n a  p y r e t o r u m  Westwood. Man benutzt die 
Kokons der „Teguso-m ushi“ , dem in Südchina überaus häufigen 
Fa lter, zur A n fe rtigun g  von Seidengeweben, die zwar grob, aber 
von großer H a ltba rke it sind. Noch w ich tiger ist die Verwendung des 
Spinndrüsensekretes der erwachsenen Raupe zu Angelschnüren und 
zu Saiten fü r M usikinstrum ente. D ie Raupe lebt auf Liquidambar 
formosana und Cinnamomum camphora. F ü r größere Zuchten eignet 
sich p y r e t o r u m  bei uns nicht, da die Zucht zu verlustreich ist 
und der Kokon zu wenig Seide enthält.

24. A u t o m e r i s .  U n te r den zahlreichen A rten  dieser Gat­
tung und der verwandten Gattungen befinden sich viele A rten, die 
einen großen Kokon anfertigen, der aber wegen seiner leichten und 
dünnen Beschaffenheit wenig gute Seide enthält. A lle  diese Raupen 
sind am ganzen K örper m it feinverzweigten Brenndornen versehen, 
die bei Berührung auf der H au t schmerzhafte Entzündungen hervor- 
rufen. V ie le  von diesen A rten  lassen sich auch bei uns gut züchten, 
jedoch eignen sie sich n icht fü r Massenzuchten wegen der Gefähr­
lichke it des Hantierens m it denselben1).

IV .  Syssphingidae.
25. T  e 1 e a p o l y p h e m u s  Gramer. Diese A r t  w ird  in N ord­

amerika vie l zur Seidenzucht verwandt. Ih re  Seide ist etwa gleich­
w ertig  m it der y a m a m a i  - Seide. D ie Raupe fr iß t in Amerika 
fast alle Laubholzarten und w ird  bei uns m it Eiche ernährt. Sie 
erscheint aber erst im  Ju li und fr iß t bis September, wo das Laub 
gewöhnlich schon hart ist. Da die Raupe auch noch vie l Laub ver­
zehrt bis sie erwachsen ist, erfordert das Futterho len eine zu große 
A rbe it, um rentabel zu sein.

26. A r g e m a  t n i m o s a e  Boisduval. Der südafrikanische 
F laggenfa lter kom m t in zwei Generationen von O sta frika  bis Süd­
westafrika und auf Madagaskar vor. Seine Raupe lebt auf Sclerocarya 
caffra (einer / uglandacee). Der Kokon ist sehr reich an guter Seide, 
aber sehr fest verklebt und daher äußerst hart. Gewöhnlich ist et 
auch noch um einen Zweig herumgesponnen. E r ist am Schlüpfende 
fischreusenartig verschlossen und am oberen Ende auch noch m11 
Lu ftlöche rn  versehen. D ie Raupenzeit dauert etwa von Anfang 
November bis Anfang Januar und von Ende Februar bis Ende Apr*'- 
D ie Raupe is t sehr empfindlich gegen Berührung und gegeI1 
Feuchtigke it.

27. A  c t i a s s e 1 e n e Hübner. Der indische F laggenfaLer 
kom m t in zwei Generationen von Indien bis Südchina vor. Seine

')  A rc h iv  fü r  Schiffs- und Tropenhygiene, X I I I ,  190g, S. 73 bis 74-
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Raupe lebt auf Coriaria nepalensis, Xanthoxylon hostile, Bradleya ovata, 
Andromeda ovalifolia, Cedrela paniculata, Odina wodier, Pterocarya 
frax in ifo lia  und anderen Pflanzen. Bei uns w ird  jedoch Juglans regia 
vorgezogen. D ie Raupen der Sommerzucht sind meist s tark von der 
„F lächerie“ -Gefahr bedroht, die der F rühjahrszucht weniger. Die 
Raupen brauchen bei ih re r Größe zu vie l F u tte r, und der Kokon 
enthä lt im  Verhä ltn is dazu zu wenig Seide. Diese w ird  in Indien 
meistenteils verzupft und versponnen. E in ige Rassen aus Madras 
und Pondicherry werden dort halbdomestiziert auf Odina wodier ge­
züchtet und lie fern Kokons m it etwas mehr Seide.

D ie Subspecies n i n g p o a n a  Felder kom m t in China und zwar 
von der Mandschurei bis Südchina und H im ala ja  vor. D ie Raupe 
lebt auf Hibiscus mutabilis und Juglans. Sonst g ilt  das gleiche wie 
bei s e 1 e n e.

28. i  r o p a e a  1 u n a Linné. Der nordamerikanische Flaggen­
fa lte r kom m t in zwei Generationen fast im  ganzen atlantischen Ge­
biet von Nordam erika und M exiko vor. D ie Raupe lebt auf 
Liquidambar styracißua, Ostrina virgimca und einigen Carya-Arten. 
Bei uns w ird  sie m it Juglans regia gezüchtet. D ie Raupe hat zwar 
eine sehr kurze Entw ick lungsze it, aber der Kokon enthält zu wenig 
Seide, um die Zucht selbst in Am erika  lohnend zu machen.

V . Bombycidae.

29. B o m b y x  m a n d a r i n a  Moore. D er „tièn-sèng-tsan“  
lebt in  zwei Generationen in Tchékiang (Ostchina), Korea, Formosa 
und Japan. In  Japan w ird  dieser Seidenspinner „kuw ago“  oder 
,,naraoko“  genannt. E r w ird  von vielen als die w ilde  Form  von 
m o r i betrachtet. Seine Raupe is t bedeutend kle iner als die m o r i - 
Raupe und kom m t auch in den gleichen Farbenformen vor. Sie 
lebt auf Morus alba. Der Kokon ist ebenfalls vie l k le iner als der 
m o r i - Kokon. D ie Seide ist blond, graublond oder gelblichblond 
und hat fast die gleichen Eigenschaften wie die m o r i - Seide. Der 
baden läßt sich ebenfalls le icht abhaspeln. D ie Seide w ird  ,,tièn- 
jin-sse“  oder abgekürzt „tien-sse“  genannt. In  China w ird  diese 
Seide zu den 'verschiedensten Stoffen verarbeitet, ganz besonders 
zu Kopfbedeckungen und vor allem zu Übergewändern, da die Ge­
webe aus dieser Seide fast wasserdicht sind.

30. T  h e o p h i 1 a r e 1 i g i o s a e Helfer. Die Raupe dieses 
balters lebt in Assam, wo er ,,jori“ genannt wird, auf dem „pipal“ 
(Ficus religiosa) und in Cachar, wo er ,,dio-mouga“ heißt, auf dem 
»bour“ (Ficus india). Vom fünften Ring ab sind die Raupen auf
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dem Rücken m it zwei Reihen Dornen besetzt. Der Kokon ist groß 
und die Seide weich und glänzend und ziem lich fein.

31. T h e o p h i l a  H u t t o n i  Westwood. Diese A r t  hat zwei 
Generationen und lebt in den W äldern des Nordw est-H im ala ja , be­
sonders in  Mussooree, Simla und A lm orah. Auch am Ganges kommt 
sie vor. D ie Raupe lebt auf Monis alba und hat von R ing 5 an auf 
dem Rücken zwei Reihen langer Dornen. Der Kokon is t größer als 
der von m a n d a r i n a  und is t stets in ein M aulbeerb latt ein ' 
gew ickelt. D ie Seide ist weich und glänzend und von großer Fein­
heit, in der Farbe weißlich bis bleichgelb und w ird  zu Stoffen 
verarbeitet.

32. T h e o p h i l a  b e n g a l e n s i s  H u tton . Diese A r t  kommt 
in Bengalen vor. Ih re  Raupe lebt auf dem „d iopha l“  (Artocarpus 
lacoocha) und hat von R ing 5 an auf dem Rücken zwei Reihen 
Dornen. D er Kokon hat m it dem m o r i  - Kokon etwas Ähnlichkeit-

33. R o n d o t i a  m e n c i a n a  Moore. D er „peh-yen tsan . 
eine kleine A rt, kom m t in zwei Generationen in Zentra l- und Ost­
china und in Korea vor. In  Tche-kiang w ird  er auch „hoang-tse 
tsan“  genannt. D ie Raupe lebt auf Morus alba. D er Kokon ist sehr 
k le in  und von weißer bis gelblicher oder blonder Farbe. D ie erste 
Generation is t größer als die zweite, aber die Kokons enthalten 
wegen ih re r K le inhe it zu wenig Seide, die sonst aber so gut ist wie 
die m a n d a r i n a -  oder m o r i -  Seide. D ie Raupen lassen sieb 
jedoch n icht m it abgepflückten Zweigen oder B lä tte rn  fü tte rn  wie 
m ori, sondern nur im  Freien züchten.

34. O c i n a r a  s i g n i f e r a  W alker. Diese A r t  lebt auf Borneo.
Die Subspecies 1 a c t e a Hutton kom m t in  zwei Generationen

im N ordw est-H im ala ja  (Mussooree) vor. D ie Raupe lebt auf dem 
„d o o d li“  (Ficus venosa). Der Kokon is t kle in und an B lä tte r an­
gesponnen. E r  ist von schwefelgelber Farbe, die Seide is t sehr fein 
und gut, aber die Kokons enthalten zu wenig davon. Sie lassen sieb 
auch schlecht abhaspeln. D ie Raupe fr iß t meist nachts und s itz1 
am Tage am Zweige wie ein trockener A st ähnlich den Geometriden- 
raupen. Ih re  Farbe is t rotbraun.

35. O c i n a r a  l i d a  Moore. Diese A r t  lebt auf Java.
D ie Subspecies M  o o r e i H u tton  kom m t in  zwei Generationen 

im  N ordw est-H im ala ja  (Mussooree) vor. D ie Raupe lebt ebenfal1& 
auf dem „d o o d li“  (Ficus venosa). Der weiße Kokon ist k le in 
an B lä tte r angesponnen. D ie Seide ist sehr fein, elastisch und gut’ 
aber die Kokons enthalten zu geringe Mengen. Diese läßt sich and1 
schlecht abhaspeln. D ie Raupe fr iß t nachts und s itz t tagsübeI
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spannerartig an Zweigen, von denen sie kaum zu unterscheiden ist. 
Ih re  Farbe is t erdbraun.

36. O c i n a r a  v a r i a n s  W alker. Diese A r t  is t in Indien 
sehr verbre ite t. D ie Raupe lebt auf Trophis aspera, Ficus indica und 
religiosa und Artocarpus integrifolia. D er Kokon is t sehr klein, o ft in 
B lä tte r eingesponnen und hat gelblichweiße Farbe. D ie Seide ist 
sehr fein, aber ziem lich versponnen. D ie Farbe der Raupe ist he ll­
braun oder gelblichbraun.

37. O c i n a r a  d i l e c t u l a  W alker. Diese A r t  kom m t auf 
Java vor. D ie Raupe lebt auf dem „W e rin g in “  (einer Ficus-A rt) . 
D er Kokon und die Seide sind ähnlich der vorhergehenden A rt. D ie 
Raupe is t v io le ttg rau  gefärbt.

38. O c i n a r a  W a r i n g i  Snellen. Diese A r t  kom m t g leich­
falls auf Java vor. D ie Raupe lebt auf Ficus benjamina. D ie Seide 
is t sehr fein, aber wie bei allen O c i n a r  a - A rten  is t die F lock­
seide n icht regelmäßig über den ganzen Kokon ve rte ilt, w ie dies bei 
B o m b y x  m o r i  der F a ll ist, sondern sie ist etwa lockenartig 
fest auf den Kokon aufgesponnen. Daher lassen sich diese Kokons 
schlecht abhaspeln.

39- O c i n a r a  f i c i c o l a  W estwood a. Ormerod. Diese A r t  
kom m t im  Kapland vor. D ie  Raupe lebt auf einer Ficus-Act. Sie 
is t bleich rö tlichge lb  gefärbt. D er Kokon is t sehr kle in, o ft in 
B lä tte r eingesponnen oder an der Erde liegend und hat weiße Farbe. 
D ie Seide ist sehr fein, aber ziem lich versponnen.

40. O c i n a r a  s i g n i c o s t a  Strand. Diese A r t  kom m t in 
Ost- und W estafrika vor. D ie  Raupe lebt auf einer Ficus-Act. Sie 
ist gelblichweiß und unregelmäßig braun gezeichnet und hat auf dem 
Rücken einen hellen Sattelfleck. D er Kokon is t sehr klein, läng lich­
e ifö rm ig  und von schwefel- oder zitronengelber Farbe. D ie Seide is t 
sehr fein, aber ziem lich versponnen.

41. O c i n a r a  l e u c o i d e s  Strand. Diese A r t  kom m t in 
O sta frika  vor. D ie Raupe lebt auf Ficus elastica. D er Kokon ist sehr 
klein und die Seide ziem lich versponnen.

42. N o r a s u m a  k o l g a  Druce. Diese A r t  kom m t in 
Kamerun und Südafrika vor. D ie Raupe is t gelblichweiß und un­
regelmäßig braun gezeichnet und lebt gesellig an Ficus-Acten. Der 
kleine Kokon is t verhältnismäßig dünn, dunkel fleischfarbig und 
enthält etwas weniger Seide als die beiden vorhergehenden A rten.

V I.  Thaumetopoeidae.
43. A n a p h e  r e t i c u l a t a  W alker. Diese A r t  kom m t in 

Südafrika vor, besonders in Natal und Transvaal, aber auch in
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Deutsch-O stafrika und Südkamerun. Ih re  Raupen leben auf 
Bridelia micrantha. Sobald sie erwachsen sind, fertigen sie ein ovales 
Gemeinschaftsgespinst von etwa 8 bis 12 cm Durchmesser an, das 
jedoch meist k le iner als die Nester von A . panda is t und eine mehr 
unregelmäßige Form  hat. D ie Farbe der Nester ist braun. Sie be­
stehen aus drei Schichten, der äußeren festeren Schicht, der aus 
mehreren B lä tte rn  bestehenden m ittle ren  Schicht und der pergament­
artigen inneren Schicht. Diese letzte enthält die beste Seide. In 
diesem Gemeinschaftsgespinst liegen die einzelnen Kokons, die lose 
m iteinander versponnen sind und die gleiche braune barbe haben wie 
das Gemeinschaftsnest. A ls  Parasit is t Tachina onchestus bei ih r fest 
geste llt worden. Im  übrigen ist reticulata n icht so häufig als ihre 
Subspecies ambrizia Butler.

44. A n a p h e  a m b r i z i a  B utle r. Sie ist eine U n te ra rt der 
vorhergehenden und kom m t von hranzösisch-W estafrika über 
Guinea, Südnigeria bis Angola vo r1). Sie ist w e itverbre ite t auf die 
trockeneren und sogenannten Obstplantagengebiete. Ih re  Größe ist 
etwas geringer als die von reticulata und panda. D ie Raupen leben 
auf einer Bridelia-A r t  und fertigen ein Gemeinschaftsgespinst von 
kugelrunder Form  an, das meist in Astgabeln angebracht w ird. 
Dieses Nest besteht aus zwei sehr starken Schichten, welche die 
Eigenschaften und das Aussehen von Pergament haben. Zwischen 
diesen Schichten findet man vie l abgebrochene Raupenhaare, die 
jedoch n icht die nesselnde W irkung  der Flaare von anderen Anaphe 
oder Hypsoides-A rten  haben. D ie Seide is t von brauner Farbe und 
w ird  nach der Behandlung fast weiß, besonders die der Kokons- 
Aus dieser Seide lassen sich F ile t- und Samtstoffe hersteilen, und 
die in dieser Beziehung angestellten Versuche sind zur Zufrieden­
heit abgeschlossen worden. D ie Seide is t sehr fein, elastisch und 
haltbar, fast so w ie die von Bombyx mori. Sie is t fü r  die Schapp6'  
industrie sehr gut verwendbar, wenn sie in genügender Menge vor 
handen ist. V o r der Behandlung müssen die Gemeinschaftsgespinst6 
von Ästen und anderem Schmutz gere in ig t werden. Sie werden gc 
sondert von den in ihnen liegenden Kokons der Behandlung unter 
zogen. Bei Zuchten muß dafür gesorgt werden, daß die Raupen das 
Gespinst so anlegen können, daß keine Ästchen und B lä tte r in das 
selbe eingesponnen werden. Bei den Fulbe sind die Raupen u»c 
Puppen geröstet oder in Palmöl gebraten eine der größten Delika 
tessen, so daß dadurch viele Gespinste verloren gehen. Mehrere 
Vogelarten fressen die Raupen und Puppen, die auch noch v ° °  
Tachina onchestus W alker und einer Apanteles-A r t  befallen werde

») Das B e rlin e r M useum  besitz t S tücke aus Dar-es-Salam  und Songea



45- A n a  p h e  p a n d a  Boisduval. Diese A r t  kom m t in Süd­
afrika, besonders etwa von Natal bis hinauf nach O stafrika, vor. 
D er F a lte r fliegt in zwei B ruten und zwar von Dezember bis Januar 
und im  September. Jede B ru t gebraucht ein Jahr zur Entw icke lung. 
D ie rotbraune Raupe lebt von Februar bis Juni (x. B ru t) und von 
Oktober bis Januar (2. B ru t) auf Bridelia micrantha. Von einer 
Futterpflanze zur anderen wandern die Raupen in  langen P ro­
zessionen. Wenn sie erwachsen sind, fertigen sie ein ovales Ge­
meinschaftsgespinst von etwa 20 cm Länge und 15 cm Breite an. D ie 
Größe dieser Nester schwankt nach der Anzahl der in ihnen lebenden 
Raupen, von denen etwa 80 bis 300 und o ft mehr in einem Nest sind. 
Dieses besteht aus einer festeren äußeren Schicht, einer lockeren 
m ittle ren  Schicht, die aus mehreren B lä tte rn  besteht, und einer 
festen pergamentartigen inneren Schicht. In  diesem Nest liegen die 
Kokons, die durch lose Seidenfäden m iteinander verbunden sind. 
Jedes Nest besitzt 1 bis 2 Ausgangsöflnungen, die nur lose m it Seiden­
fäden verschlossen sind und später den Schmetterlingen als Aus­
schlupf dienen. D ie Seide der Nester ist braun, die der Kokons fast 
weiß. Von den Eingeborenen w ird  die Seide fü r  medizinische 
Zwecke benutzt, und zwar zur H erste llung von einer A r t  H e ft­
pflaster. D ie Raupen und Puppen werden von den Eingeborenen 
gebacken oder gebraten als Leckerbissen verzehrt oder fü r  die Zeit 
des Nahrungsmangels aufbewahrt. D ie Raupen werden vie l von 
Parasiten befallen, von denen besonders folgende zu erwähnen 
sind: Ichneumonen, Tachina onchestus und die P yra lide Zophodiopsis 
hyaenella. Auch verschiedene Vogelarten hacken die Nester an, um 
zu den Raupen bzw. Puppen zu gelangen und diese zu verzehren, 
oder sie fressen die Raupen meist schon vor dem A n fertigen  der 
Gespinste.

46. A n a p h e  i n f r a c t a  Walsingham. Sie ist eine Subspecies 
der vorhergehenden und kom m t besonders in der Buschwaldregion 
von N igeria, Kamerun, Kongo bis Uganda vor. D er F a lte r flieg t in 
zwei B ruten und zwar im  Dezember und August. Jede B ru t ge­
braucht ein Jahr zur E n tw ick lung . D ie  purpurro te  Raupe lebt von 
Februar bis Juni (erste B ru t) und von September bis Dezember 
(zweite B ru t) auf Bridelia micrantha und var. ferruginea, Cynometra 
alexandri, Triumfetta macrophylla, Albizzia fastigiata und einer Ster- 
culia-A rt.  Sobald die Raupen erwachsen sind, fe rtigen sie zwischen 
3 bis 4 B lä tte rn  oder in Astgabeln ein ovales Gemeinschaftsgespinst 
von etwa 15 cm Länge und xo cm Bre ite  im  D urchschn itt an. D ie  
Größe der Nester schwankt nach der Anzahl der in diesen vorhan­
denen Raupen, von denen etwa 100 bis 800 Stück in einem Neste



424

leben können. Dieses besteht aus einer festeren äußeren Schicht, 
einer m ittle ren  Schicht, die aus mehreren d icht übereinander lie­
genden B lä tte rn  besteht, und einer pergamentartigen inneren 
Schicht, die sich auch aus mehreren B lä tte rn  zusammensetzt. I n 
diesem Nest liegen die Kokons durch lose Fäden m iteinander ver­
bunden. D ie Seide des Nestes ist rotbraun und die der inneren 
Schicht besser als die der m ittle ren und äußeren Schichten. DD 
Kokons dagegen sind heller und mehr gelbbraun gefärbt, ihre Seide 
ist zwar gut, aber durch den Raupenkot und andere U nre in lich - 
keiten ve rlie rt sie an W ert, da die Seide sich nur mühsam von den 
eingesponnenen Frem dkörpern reinigen läßt. Am  allgemeinen ist 
die infracta-Seide besser als die der anderen Anaphe-Arten. Da die 
Raupen der meisten Anaphe-A rten  m it Brennhaaren besetzt sind, 
ähnlich unseren Prozessionsspinnerarten, so ist das Flantieren m it 
den Raupen und besonders m it den geöffneten Nestern gefährlich- 
D ie abgebrochenen Haare rufen auf der H au t die U rtica ria  hervor. 
U m  dies zu verhindern, werden die Nester im  Wasser behandelt 
und zwar werden sie jeweils nach Lostrennung einer Seidenschicht 
oder eines B lattes derselben etwa Fa Stunde gewässert. D ie Kokons 
bzw. Nester werden erst nach dem Schlüpfen der Fa lte r in Bear­
beitung genommen. D ie Seide w ird  meist in der SchappeindustrR 
verwandt. D ie  Schappe ist ziemlich dauerhaft und gleichmäßig» 
aber sie läßt sich ohne entsprechende M itte l schwer bleichen. Sic 
w ird  nie ganz weiß und hat n icht den Glanz der mori-Seide. Sie hat 
ein geringeres spezifisches Gewicht als die mori-Seide. Aus ih r  w ird- 
m it Baum wolle verm ischt, in N igeria  ein „Sanyan“  genannter Stoff 
gewebt. D ie  sogenannte „G am bari“ - oder Haussa-Seide, wie sie m 
Bautschi und Bornu gewonnen w ird , is t weiß1). D urch entsprechende 
Behandlung der Seide oder durch Aufste llen der Raupenkäfige m 
dunklen Räumen w ird  die sonst braune Seide weiß. Zu letzterem 
Zweck werden die Raupen kurz vo r dem Einspinnen eingesammclt 
und in die dunklen Käfige getan. Mehrere Vogelarten stellen den 
Raupen dieser A r t  nach; es sind dies besonders Pycnonotus layardb 
Chrysococcyx cupreus und Motacilla campestris. In  den E iern  findet 
man o ft die Chalcidide Telenonvus Gowdeyi, deren V erbre itung  w ie­
derum von dem Sekundärparasiten Pleurotropis telenomi (Chalcidide) 
im  G leichgewicht gehalten w ird . In  den Raupennestern leben noch 
o ft an anderen Parasiten: Tachina onchestus, die Ichneumonide Crypt,lS 
formosus und die Pentatomide Damarius spendidulus. Auch zwei para­
sitäre Schmetterlinge leben in den Nestern, und zwar Metoecis car-

i )  A uch  die Seide der A . venata is t un te r diesem Namen im  H a n d e l.
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nifex  und eine andere Metoecis-A rt. Bei den Eingeborenen werden 
die Raupen und Puppen dieser A r t  geröstet oder in Palmöl gebacken 
als Leckerbissen verzehrt bzw. fü r  den späteren Genuß in Zeiten 
des Lebensmittelmangels aufbewahrt. D ie Anaphe-Seide eignet sich 
fü r  manche industrie lle  Zwecke besser als die mori-, „faga ra “ -, „e r i“ - 
oder „tussah“ -Seide. Sie ist fast glanzlos, hat eine vie l größere 
Festigke it und läßt sich auch le ichter bleichen als andere Seide. 
In fo lge  ih re r großen Festigke it is t sie zur H erste llung der ver­
schiedensten Stoffe gut geeignet.

47. A n a p h e  v e n a t a  B utle r. Diese A r t  hat zwei Bruten 
und kom m t in ganz ungeheuren Mengen besonders in der Regenzeit 
in  den dichten W äldern von Franzos.-W estafrika über N igeria, 
Franzos.- und Belg.-Kongo bis Uganda vor. Aber sie ist auch in 
den sogenannten Galeriewäldern noch zahlreich anzutreffen. D ie 
Raupen leben auf Triplochiton johsonnii, nigericum und scleroxylon 
(Sterculiaceen), die in  diesem Gebiet die vorherrschenden W ald­
bäume sind. Sie fertigen meist auf der Futterpflanze oder auf be­
nachbarten Sträuchern ein unregelmäßiges Gemeinschaftsgespinst 
an, das je nach der Anzahl der Raupen in Form  und Größe va riie rt. 
Es besteht nur aus einer dünnen kaffeebraunen Seidenschicht, die 
wie braunes Papier aussieht. In  diesem Gespinst liegen die Kokons. 
D ie Seide eignet sich sehr gu t zur Gewinnung der Schappeseide 
und zur H erste llung von Samtstoffen, seidenen Strümpfen, K ra ­
watten u. dgl. D ie Seide dieser A naphe-A rt w ird  ebenfalls m it 
Baum wolle zu „Sanyan“  versponnen. Durch entsprechende Be­
handlung der Seide oder durch Aufste llen der Raupenkäfige in 
dunklen Räumen vor dem Einspinnen w ird  die sonst braune Seide 
weiß, wie es schon in dem A bschn itt über Anaphe in fracta  be­
schrieben ist. D ie  Raupen von venata gelten, ebenso w ie die von 
infracta, als N ahrungsm itte l. Jährlich werden Tausende von Tonnen 
lebender Raupen zu diesem Zwecke eingesammelt. Geröstet lassen 
sie sich noch monatelang fü r den späteren Gebrauch aufbewahren.

48. H y p s o i d e s  r a d a m a  Coquerel. Diese A r t  kom m t in 
Ost- und Nordostmadagaskar vor. D ie Raupen leben auf Intsia 
madagascariensis, Mimosa lebbek ¡und Carica papaya. D ie Raupen­
gespinste sind verschieden in ih rer Größe je nach der Anzahl der 
Raupen etwa von 30 cm bis über 100 cm und enthalten meist mehrere 
hundert Raupen. Sie werden wie bei den Anaphe-A rten  erst von den 
erwachsenen Raupen zum Zwecke der Verpuppung gesponnen. In  
diesen Nestern spinnt jede Raupe ihren eigenen Kokon. D ie Kokons 
sind von einer guten Flockseide umgeben und sind beide von gelb­
lichweißer Farbe, während das Raupengespinst braun gefärbt ist.

Tropenpflanzer 1937, lie ft 10. 29



Von den Eingeborenen werden diese Nester „ande-saraha genannt 
und zu Schappeseide verarbeitet. Aus dieser werden auch Sto e 
gewebt, die von den Eingeborenen „lam ba-landy“  genannt werden-

49- H y p s o i d e s C o q u e r e l i  O berthür. Diese A r t  komm 
in Nordostmadagaskar vor. D ie Raupen leben auf Intsia rnada 
gascariensis. Ih re  Lebensweise und die Verwendung der Seide ' s 
die gleiche wie bei radama; dies g ilt  auch von den übrigen 17 DyP 
soides-Arten.

50. H y p s o i d e s  d i e g o  Coquerel. Diese A r t  kom m t 1 
Nordmadagaskar an der Diego-Suarez-Bai vor. D ie Raupen leben 
auf Mimosa lebbek. D ie Raupengespinste gleichen denen von radama 
und enthalten etwa 40 bis 200 Raupen. D ie Kokons sind etwas 
kleiner, und die Seide ist weißer und feiner als die von radama. A u e 1 
die Verarbeitung der Seide is t die gleiche wie bei radama.

51. E p a n a p h e V u i l l e t i  Joannis. Diese A r t  kom m t am 
oberen Senegal- und N igergebiet vor. D ie Raupen leben auf einer 
Tamarindus-A rt. D ie Kokons werden jedoch n ich t w ie bei Anaph<- 
in einem festen Raupengespinst untergebracht, sondern sie werden 
zu mehr oder weniger großen K lum pen zusammengesponnen, etwa 
20 bis 25 Stück. D ie Farbe der Kokons ist gelblich- oder rötlich 
braun.

52. E p a n a p h e  M o l o n e y i  Druce. Diese A r t  kom m t von 
Senegal, H aute-Vo lta , Franz.-Sudan über Südnigeria, Kamerun» 
Kongo bis Uganda vo r; ausgenommen sind nur die Savannen. N 'e 
Raupen leben auf einer Mäcrolobium-A rt, Ormosia laxißora und Albiszia 
fastigiata und brownei. Erwachsen fertigen sie ein Gemeinschafts 
gespinst von etwa 90 cm Länge und 50 cm B re ite  an den Stämme0 
der Futterpflanzen an, das aus drei bis v ie r übereinanderliegender1 
Schichten von grauer Seide besteht. Geröstet oder in  Palmöl ge 
braten werden die Raupen und Puppen dieser und der vorher 
gehenden A r t  von den Eingeborenen als großer Leckerbissen 
verzehrt.

53. E p a n a p h e M i l l e t i  Juan. Diese A r t  kom m t in Ugan a 
vor. D ie Lebensweise dieser und noch 12 anderer Epanaphe-Arten» 
von denen noch Epanaphe subsordida H olland aus Togo und Epanaphe 
Carteri W alsingham aus Franz.-W estafrika, Goldküste bis Kongo z° 
erwähnen sind, gle icht den vorgenannten A rten.

V I I .  Lasiocampidae.

54. G l o v e r i a  p s i d i i  Salle. Dieser Spinner kom m t ,0 
M exiko vor und lie fe rt den H auptante il der ,,M ixteca“ -Seide. Sein 
Raupe lebt auf dem „Guayabo“  (Psidium pyriferum) und mehrere'

— 426 —
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Quercus-A rten . Sie fe r t ig t bis über i  m lange Raupennester an, die 
von den Mexikanern „capullos de encino“  oder auch „te la  de m aiz“’ 
genannt werden. Diese Nester sind von reinweißer Farbe, und es 
leben in  ihnen etwa ioo  Raupen während der Monate M ärz und 
A p ril. D ie  aus diesen Gespinsten gewonnene Seide w ird  gekämmt, 
da sie sich n icht m it der Spindel spinnen läßt, und von den E in ­
geborenen zu Geweben verarbeitet.

55. P a c h y p a s a  o t u s  D ru ry . Dieser Seidenspinner, über 
den schon A ristote les und P lin ius berichteten, ist in Kleinasien 
beheimatet. E r is t auch vie l in  Griechenland, auf Kos und Rhodos, 
in der Türke i, in  Dalm atien und Calabrien gezüchtet worden. E r 
hat nur eine Generation im  Jahre, aber die Raupe überw in tert, und 
an dieser Schw ierigke it scheitert die Zucht im  Großen bei uns. D ie 
Raupe w ird  m it Pistacia lentiscus, Quercus Hex, pubescens, pedunculata 
und sessiliflora, Cupressus sempervirens und Fraxinus gezüchtet. Der 
Kokon ist etwa 6 bis 9 cm lang, weißlich und die Seide weich, aber 
ziem lich k rä ftig . E r lie ferte  die Seide zu den Gewändern der 
Griechen und Römer. Auch die sogen. „B om bycina“ , d. h. die flo r­
dünnen Gewänder der Tänzerinnen wurden aus dieser Seide her- 

. gestellt.
56. P a c h y p a s a  s u b f a s c i a  W alker. Diese A r t  kom m t 

vom Aschantiland bis zum Kongogebiet vor. D ie Raupe lebt auf 
Persea gratissima, Poinciana regia und Eucalyptus. D er Kokon is t dünn 
und weich und die Seide ähnlich der von otus.

57. P a c h y p a s a  r e c t i l i n e a t a  A u riv illiu s . Diese A r t  
kom m t in Kamerun und dem Kongogebiet vor. Der dünne Kokon 
ist zäh und dicht, aber die Seide ist gut.

58. P a c h y p a s a  b i l i n e a  W alker. Diese A r t  kom m t von 
Sierra Leone bis Kamerun vor. D ie große graubraune Raupe lebt 
auf Bauhinia reticulata und Anona senegalensis. D er Kokon ist dünn 
und weich, aber die Seide ist gut.

59. M  i m o p a c h a K n o b f a u c h i  D ew itz . Diese A r t  kom m t 
in Kam erun und dem Kongogebiet vor. D ie große 10 cm lange 
Raupe is t fuchsrot behaart. D er Kokon ist zäh und w ird  meist an 
Stämmen oder Ästen angebracht.

60. M i m o p a c h a  G e r s t a e c k e r i  D ew itz. Diese A r t  
kom m t von N igeria  bis Kongo und Uganda vor. Ih re  Raupen leben 
in Kolonien zusammen und sind m it s tark entw ickelten Brennhaaren 
versehen. D ie Kokons sind ziem lich groß, länglich, nach hinten 
zugespitzt und m it wenigen schwarzen Stacheln besetzt.

61. G o n o m e t a  p o s t i c a  W alker. Diese A r t  kom m t in 
Natal, Transvaal, Delagoabai bis Damaraland vor. D ie große

29*



428

schwarze Raupe hat sehr scharfe Nadelborsten und lebt auf Elc- 
phantorhiza burchclli und Acacia horridus. Der Kokon is t ziem lich fes 
und enthält eine weißlichgraue Seide. Da die schwarzen Nadel­
borsten in  den Kokon eingesponnen sind, muß er m it Vors ich t an*, 
gefaßt werden. E r is t der Länge nach an Zweige angesponnen. Die 
Seide w ird  gekämmt und dann von den Eingeborenen, besonders 
den H o tten to tten  und Kaffern, zu Stoffen verarbeitet.

62. G o n o m e t a  p o d o c a r p i  A u riv illiu s . Diese A r t  komm 
in E lgon vor. D ie große Raupe lebt auf Podocarpus usambarensts 
und müanjiams. D er Kokon is t ähnlich dem der vorhergehenden A rt.

63. G o n o m e t a  n y s a  Druce. Diese A r t  kom m t m Kam erun 
vor. D ie  große Raupe is t überall m it gelben und schwarzen Stäche - 
borsten besetzt. D er Kokon is t ähnlich dem von postica, aber be

deutend größer.
64. G o n o m e t a  S j ö s t e d t i  A u riv illiu s . Diese A r t  komm 

in  Kam erun vor. D ie riesige etwa 16 cm lange dunkle Raupe is 
überall m it langen weißgrauen Haaren und langen schwarzen 
Stacheln besetzt. D er Kokon is t etwa 7 bis 8 cm lang und ziemlic 
dick. E r  is t pergam entartig, gelblichgrau gefärbt und überall m it

den Stacheln besetzt. . .
65. L i b e t h r a  c a j a n i  V inson. Diese A r t  lebt in  M itte l

madagaskar, Tananarivo, Fianarantsoa und Ambalavao. Sie is 
unter dem Namen „b ib indandy“  bekannt. D ie  Raupen leben au 
Cajanus indicus, Chrysopia edulis, Dodonea madagascariensis, Eucalyptus, 
Barringtonia speciosa und Salix babylonica. Sie haben auf den 11 
flecken des zweiten und d ritten  Gliedes scharfe schwarze Stachel­
haare. Bei den Hovas und besonders in der P rovinz Im enna w ir  
diese A r t  in  2 bis 4 Zuchten im  Freien gehalten. Es w ird  nur di 
E iergew innung vorgenommen, die jungen Raupen werden au <- 
Futterpflanzen ve rte ilt und nachher die Kokons eingesammelt; sons 
werden die Raupen sich selbst überlassen. D er Kokon ist ova « 
überall m it den scharfen Stachelhaaren der Raupe besetzt. Dies 
Haare werden vo r der Bearbeitung der Kokons entfernt. D ie ei 
is t graubraun bis rö tlich  gefärbt, sie is t sehr haltbar und est 
besitzt wenig Glanz. D ie Kokons werden gekämmt, und die Sei 
w ird  m it der Hand gesponnen. Zum Färben benutzen die oV̂  
fü r  R ot: B ix ia  orellana und Imbricaria maxima, fü r  Gelb: Curcuma long ’ 
fü r  B lau: Indigofera tinctoria, fü r G rün: M ischung aus Curcuma ônp^  
und Indigofera tinctoria, und zur E rzeugung der braunen Farbe w ir 
die Seide in  Sümpfen vergraben. Aus dieser Seide werden die sog 
nannten „Lam bas“  hergestellt, zu denen auch die Seide der 
genden Borocera-A rten  genommen w ird . V o r dem Bearbeiten \'<-t
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die Kokons aufgeschnitten und die Puppen herausgeholt, die von 
den Hovas als Leckerbissen verspeist werden. A n  Parasiten findet 
man o ft Tachinen und Ichneumonen in den Puppen.

66. B o r o c e r a  m a d a g a s c a r i e n s i s  Boisduval. Diese 
A r t  is t g le ichfalls unter dem Namen „b ib indandy“  bekannt und 
kom m t bei Tamatave und in Ostmadagaskar bis zur A n tong ilba i 
vor, einige Formen kommen jedoch auch in M itte lm adagaskar vor. 
Ih re  Kokons sind bei den Eingeborenen als „ande-vontaqua“  (die 
ö V )  und „ande-ve“  (die ? $ )  bekannt. D ie Raupen leben auf Ca­
janus indicus, Mangifera indica und Vateria indica. A u f den P racht­
flecken des zweiten und d ritten  Segmentes haben die Raupen 
schwarze Stachelhaare. Diese A r t  hat zwei Generationen im  Jahre. 
Ih re  Zucht vo llz ieh t sich so wie bei der vorhergehenden A rt. D ie 
Seide ist weißlichgrau bis graubraun. D er männliche Kokon ist im 
Verhä ltn is  zum weiblichen vie l k le iner als bei der vorhergehenden 
A rt. D ie Verarbe itung der Seide gle icht derjenigen der ca/arei-Seide. 
D ie Puppen werden von den Eingeborenen gegessen, auch in ihnen 
findet man o ft Ichneumonen.

67. B o r o c e r a  b i b i n d a n d y  Camboue. Diese A r t  ist 
un ter dem Namen ,,b ibindandy namboa bekannt und ist einer der 
häufigsten Seidenspinner auf Madagaskar, besonders im  Im erina- 
und Betsileolande. D ie Raupen leben auf Cajanus indicus, flavus und 
bicolor und Chrysopia edulis. D er Größenunterschied der Geschlechter 
is t n ich t so groß wie bei madagascariensis, obgleich bibindandy im  
allgemeinen die größere A r t  ist. Besonders t r i t t  dieser Unterschied 
bei den Kokons hervor. D ie Eingeborenen züchten diese A r t  in 
2 bis 4 Zuchten in derselben Weise wie cajani. D ie  Seide w ird  
genau so verarbeitet w ie von cajani. D ie Puppen werden von den 
Hovas als Leckerbissen verspeist. A n  Parasiten sind zwei große 
fchneumonenarten in den Puppen dieser A r t  festgestellt worden.

68. B o r o c e r a  F l e u r i o t i i  Guerin-M eneville . Diese A r t  
kom m t in Südmadagaskar und besonders im  Baraland vor. D ie 
Raupen leben auf Cajanus indicus und auf einer Grasart, die von 
den Eingeborenen „ la n d y “  genannt w ird . D ie Seide is t grau-gefärbt. 
Diese A r t  w ird  von den Eingeborenen in der gleichen Weise wie 
cajani gezüchtet, und auch die Verarbe itung der Seide is t die gleiche 
wie bei cajani. Bei der Zucht w ird  als Futterpflanze nur Cajanus 
indicus benutzt, die von den Raupen vorgezogen w ird .

69. B o r o c e r a  m a d i n y k a  Camboue. Diese A r t  kom m t 
in Ankeram adinyka und M itte lm adagaskar vor. Sie is t bei den E in ­
geborenen unter dem Namen „b ib indandy madinyka bekannt. D ie
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Raupen leben auf Cajanus indicus. Ih re  Zucht und die Verarbeitu  g 
der von ih r  erzeugten Seide is t die gleiche wie bei ca)am

l o  B o r o c e r a  c a s t a n e a  A u riv illiu s . Diese A r t  kommt 
in Nordwestmadagaskar und bei M ajunga vor. D ie  Raupen werd 
ebenfalls m it Cajanus indicus gezüchtet. D ie Verarbeitung 
ih r  erzeugten Seide ist die gleiche wie bet ca)am.

B o r o c e r a  m a r g i n e p u n c . a ,  a G uer.n -M enev.ll- 
Diese A r t  kom m t im Betsileoland auf Madagaskar vor D .e Eaop 
werden m it Cajanus indicus und Chrysc gezüchtet. D.e J e
anbei,ung der von ih r erzeugten Se.de is , d.e gle.che w.e be. c . , «

72. B o r o c e r a p e l i a s  Mabille. Diese A r t  komm, m  N ord
Ostmadagaskar und Tama.ave vo r und ist d o rt unter dem Namen 

ande-anakau" bekannt. D ie  Raupe lebt dort auf dem anakau . 
Verarbe itung der von ih r erzeugten Seide .st die gleiche wie

“ ' " t  B o r o e e r  a a r e n 1 c o 1 a r  i s B u tle r. Diese A r ,  kom m t 
in  Ankafana und M itte lm adagaskar vor. D .e Raupen werden m 

Cajanus indicus. Dodonca tnadagascarmms und g
züchte,. D ie Verarbe itung  der von ih r  erzeugten Se.de .s> d.e

p u n c t i f e r a  Mabille. Diese A r ,  kom m , 

in Madagaskar vor. D ie Raupen werden m .t Ca,anus ,ud,c g 
züchtet. D ie Verarbe itung  der von ih r  erzeugten Se.de .

S'e ,CD ie "s e iS ’dM  un te r N r. 65 bis 74 ange führten  nahe verwandten 

A rten  is, sehr haltbar und fest, obgleich der Faden ^ e “ ” d von 
Sie Ist auch fas, glanzlos, und die daraus gefertig ter. S 1
anderst langer H a ltba rke it. Im  allgemeinen s.nd d.ese unter- i  
vr ofl bekannt Man unterscheidet Lambas aus Seide,
S Ä m w o l l e ,  aus Seide und Raphia (Bast von * * * * *  
Z a ) -  es werden aber auch Stoffe ohne Seide als Lambas beze ichn* 
D ie liie r in Frage kommenden Lambas sind m der Hauptsache 
gende: i.  aus Seide „sarim bo landy“ , „lam ba Jahasa mang j  » 
bamena“ , „lam ba fanao palitao sy paialoha .^ „ a n n  ran 1 ^
„tokats is ina landy“ , „a rindrano landy m am ty , 2. au & 
Baum wolle „arindrano landihazo , „lam ba lan y 
„kotofahana“ , „sa rika “ , „lam ba landihazo tokatsisima » j 
uaika“ - 1 aus Seide und Raphia „jabo  landy . Besonders bc
sind auch die „arindrano lambas" aus starkem  baumwollenen K „P «  
gewebe, in das die verschiedenartigsten B latt- und Bl«menmu
eingewebt sind. Aus den haltbarsten dieser Stoffe bzw. La  n 
werden auch die Leichentücher der Eingeborenen angefert g •
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hat nach Jahrhunderten an Hand von ausgegrabenen Leichen fest­
gestellt, daß diese Tücher noch wie neu waren, während alles andere 
schon verm odert war.

75. D i a p a l p u s  c o n g r e g a r i u s  Strand. Diese A r t 
kom m t in  O stafrika, Ir in g a  und am Tanganjika vor. D ie schwarze 
Raupe lebt gesellschaftlich ähnlich wie die Prozessionsspinner und 
verpuppt sich in einem großen seidenen Raupennest nach A r t  der 
A naphe-Raupen.

V I I I .  Araneidae.
76. A r a n e a  d i a d e m a t a  Linné. Von dieser A r t,  der a lt­

bekannten Kreuzspinne, hat man schon zu verschiedenen Zeiten 
versucht, die Seide zu benutzen. Man hat von der Seide der E ie r­
kokons und von der Netzseide Gewebe hergestellt, die ganz haltbar 
sein sollen. Aber die ganze A rb e it is t zu mühevoll im  Verhältn is 
zu dem W erte dieser Seide.

In  Nord- und Südamerika und in Yünnan hat man auch m it 
der Seide von mehreren Spinnenarten Versuche angestellt, aber 
man ist im m er w ieder davon abgekommen. N u r bei einer A r t  in 
Yünnan benutzt man die Seide und s te llt daraus eine A r t  Satin her, 
der von den Chinesen „toung-hai-touan-sse“  genannt w ird . Dieser 
Satin soll sehr dauerhaft sein.

77. N e p h i l e n g y s  m a l a b a r e n s i s  Walckenaer. Diese 
A r t  is t w e it verbre ite t über Asien, Austra lien  und A fr ika . A u f den 
unteren Hängen des H im a la ja  in Nordwestindien kom m t diese A r t  
häufiger vor. Ih re  Gespinste sind zur H erste llung von Schappe und 
Phantasiestoffen benutzt worden. D ie  Seide hat fast die gleichen 
Eigenschaften wie die von Rondotia menciana, und der baden hat die 
gleiche H a ltba rke it w ie der won-Faden. D ie Farbe der Seide ist 
blond, gelbbraun oder goldgelb; sie n im m t aber auch beim Färben 
jede nur gewünschte Farbe an.
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Zur Technik der Lebenddurchtränkung (Vergiftung) 
von Bäumen mit Konservierungsmitteln.

(Aus dem Institu t für Pflanzenchem ie und Holzforschung der Forstlichen Hochschule 
Tharandt, Abte ilung der Technischen Hochschule Dresden.)

Von H. W islicenus, Dresden-Tharandt.

Der w iederholten A ufforderung der Le itung  des K o lon ia l- W ir* 
schaftlichen Komitees und seiner Z e itsch rift „D e r Tropenpflanzei , 
fü r  die K u ltu rp ion ie re  im  U rw a ld  unser (an einheimischen Laub 
und Nadelhölzern ohne jegliche größere A ppara tu r ausprobiertes) 
Verfahren z u r  k o n s e r v i e r e n d e n  „ V e r g i f t u n g “  von 
Waldbäumen hier m itzute ilen, habe ich aus verschiedenen Gründen

1) \ n den Versuchsarbeiten, die w ir  v o r und nach dem W e ltk r ie g  (‘lUC' 
te ilweise in  den K rie gs ja h re n ) hauptsächlich im  Sachs. S taa tsforstrev ier 
T ha rand t und im  Forstbo tan ischen G arten der H ochschule T harand t, na ^  
dankenswerter Zulassung seitens der R evier- und G artenverw a ltungen, v °  
genommen haben, waren zunächst stets nu r fü r  kurze Z e it utite ibr*0 *-.  ̂
durch K r ie g  und T o d  —  m ehrere M ita rb e ite r b e te ilig t: D r. S ieß l“
J e n t s c h , D r. F r ie d ric h  B e n d e r ,  Stud. A  r 11 , Stud. S i n g e r  und na 
dem K rie g  der Forstassessor L u d w i g  m it um fangre ichen U n te rs u c h u n g  
arbeiten m itte ls  meines inzw ischen (te ils  fü r  die D u rch trä n ku n g  In fu s i ^  
Im p räg n ie run g  — , te ils  fü r  die H a rz - und T erpen tinabzap fung) d u ic ^  
geprü ften  „B oh run gs- und H ü lsenverfah rens“  be te ilig t. D ie  le c h n ik  ie® 
V erfahrens habe ich auf den W anderausste llungen „Lehrschau H o lz  
D . F ors tvere ins und des V er. D . Ingen ieu re “  w iede rho lt da rgeste llt (zts<'  '.e 
d. V . D . I. 71 (1930), S. 1476, und A usste llungska ta log , A b t. H o lzchem ie), 
p raktischen Versuchsarbeiten des dam aligen D ip lo m -F o rs ting en ieu rs , < a ^  
Forstassessors und O berfö rs te rs  L u d w i g  haben manche n ich t unw ich tig   ̂
Beobachtungen und Ergebnisse beigebracht. (W e ite re  M itte ilu n g e n  gep u11



433

bisher n icht nachkommen können. Zunächst erscheint es frag lich, ob 
die Arbeitsweise ohne weiteres auf tropische U rwaldbäum e übertrag­
bar sein würde, da wenigstens bei manchen Tropenholzpflanzen die 
vegetativen Funktionen und ihre natürliche Bedingthe it durch B la tt­
s truk tu r, K lim a  und andere Standortseigenheiten z. T . weitgehend 
verschieden von unseren W aldverhältnissen sind. Indes kann fü r die 
außerordentlich rasch wachsenden Tropenbäume eher ein günstigeres 
Verhalten angenommen werden. Denn auch in den 1 ropen ist der 
aufsteigende Transpirationsstrom  (mehr oder weniger und nach der 
W itterungslage teilweise auch periodisch) im Gang, und ausge­
sprochene Xerophytennatur b ildet nu r die seltene Ausnahme. Auch 
bei den tropischen Bäumen w ird  natürlich  das Bodenwasser von der 
W urzel bis zum B la tt durch die lebenden Stammteile dauernd be­
wegt, wahrscheinlich wohl vie l rascher als in  unseren einheimischen 
Waldbäumen. A lso ist anzunehmen, daß die Lebendtränkung in  den 
Tropen meist noch rascher und le ichter sich vollziehen w ird . Jeden­
fa lls  ist es aber unbedingt erforderlich, die Technik dieses Verfahrens 
im  U rw a ld  selbst praktisch durchzuprüfen. Auch deshalb, weil jedes, 
namentlich jedes ö r t l i c h  b e s t i m m t e  N aturproduktionsverfah­
ren auf die w irtschaftlichen Arbeitsm öglichke iten und besonders 
nach den örtlichen Vorbedingungen einzustellen ist und nur von der 
W irtscha ft selbst w i r t s c h a f t l i c h  geprü ft und endgü ltig  be­
u rte ilt werden kann. Dies is t zu fordern. D ie ersten H inweise sollen 
h ier daher m it allem Vorbeha lt gegeben werden, da eine e i n ­
f a c h e ,  w a l d g e r e c h t e  T e c h n i k  gefunden wurde, die ohne 
irgendwelche kostspielige A ppara tu r die biologischen M öglichkeiten 
besser benutzt, als es die seit langer Zeit bekannten Lösungs- 
In fusions-Experim ente von Botanikern ( S t r a ß b u r g e r ) ,  Che­
m ikern (G o p p e 1 s r o e d e r) und Technikern (B o u c h e r i e u. a.) 
zur D urch tränkung von Pflanzenstengeln und von Baumstämmen 
v o r  oder k u r z  n a c h  dem Schlag darboten.

Das Gesamtproblem ist n ich t nur biologisch-botanischer Natur, 
sondern in ausgesprochenem Maße, fü r  den praktischen E rfo lg  
besonders, ein pflanzenchemisches und chemisch-technologisches 
und dam it schließlich auch ein wesentlich apparatives Problem, aber 
verbunden m it w e it ausschauenden arbeits- und w irtscha ftspo li­

tischen Fragen und Forderungen.
D ie tropischen Holzmassen, die als störendes A bfa llm ateri.il bei 

der K u ltu r-R odung  zugrunde gehen, sollen gerettet werden. Im  tro ­
pischen U rw a ld  stehen die bisher fast allein genutzten A ltholzstäm m e 
von Edelhölzern w e it verstreut unter vielen, bisher als wertlos und 
störend angesehenen Bauinmassen, deren Holz n icht Edelholz-
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qualitäten hat. D ie K tütm erungsm aBnahm en fordern 
Rodunesarbeit, welcher alles scheinbar wertlose H olz zum ]

» 1 ‘ . » s r r  ‘ ‘ l u . “  Dba“  i r “g6ehennd gt J  M a ^e n  w“ert-

nUtZ M an’ könnte diese bisher geopferten Holzmassen analog dem 
B egriff der bergmännischen „A b ra u m “ massen (z. B. Abraumsalze 
d e f  Salzbergwerke) knrz als „Abrannrho lzer" beze,ebnem

Es is t also die Aufgabe, diese großen Abraum -Holzm ass 
sobald als möglich nutzbar zu machen oder ]
wellen sie vor dem Verderb durch Insekte» und Bakter en g 
schützt, so lange am Fä llungsort hegen zu U » w b “  ^  
gewerbliche N utzung und Abtransport m o g ic  mecha-
Holzsubstanz w ird  mehr und mehr nie l t  nur as  
nisches Bau- und Geräteholz („M e ch a n ikh o lz ), sondern au 
in seinen bisher als m inderw ertig  betrachteten Ab 
Brennholzmassen fü r die intensive s t o f f l i c h e  Nutzung 
h o l z c h e m i s c h e r  Verfahren („Chem ieholz;-)), der v je l« u ü g s«  
und w ertvo llste  Rohstoff der N atur, der uns überdies Sonnen 
energie in der organischen Substanz des Holzes linm ei or 
speichert und der n icht in Raubnutzung oder unachtsamem 
schleiß verschwendet werden darf. Das b e tr ifft zunächst selbstver 
stündlich den technisch w ertvo llsten Stoffspeicher des B au^nko rpe^ 
das S t  a m m h o 1 z , während die natürliche nachhaltige B ildung 
und E rha ltung  der Le istungsfäh igke it des humushaltigen Bodens 
notwendig die Reisig- Und Laubmassen beansprucht). 
nische Aufgabe, den Stamm zu k o n s e r v i e r e n ,  .e BauI^ r ° 
und die W urzelstöcke („S tubben“ ) dagegen verschont zu lassen u 
m öglichst rasch der natürlichen V e rro ttung  auszusetzen, Zweig 
Belaubung im  allgemeinen auch m öglichst n i c h t m i t  G ifts to ffe  
zu tränken (um sie der natürlichen Bodenhumuserhaltung zu über 
lassen, wie das im  deutschen W ald m it mehr und mehr Sorgfa
gepflegt w ird ), erschien nach den bisherigen Versuchsmaßnahme 
zur „Lebend im prägnierung“  m i t  L ö s u n g e n  unmog ic .

Bereits vor dem W e ltk rieg  (seit 1911) haben w ir  versucht, o 
jede größere technische A ppara tu r und ohne Anlage Jcson ® 
Im prägn ierstä tten (Schlagflächen, Im prägnierp la tze) c
m i s c h e  W a l d a r b e i t  so einfach wie möglich zu gest „  
Später, nach dem W eltkrieg , haben sich verschiedene Untcrne

2) „D e r Deutsche F o rs tw ir t “  193-2, N r. 83 und 84.

3) Z. d. V. d. I. 71 (1930), s. 1471-
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forstgewerblich-chemischer R ichtung aufgetan, und nach unseren 
ersten M itte ilungen, säm tlich nach Fühlungnahme und Besichti­
gungen in Tharandt, sich m it großtechnischen Versuchen zur 
N utzung dieser einfachsten Im prägniertechnik befaßt. D arunter 
(meist m it noch unzweckmäßiger Bohrweise) besonders der Im prä ­
gnierfachmann B u b - B o d m a r * ) ,  später m it großtechnischem 
Nutzungsbetrieb —  teilweise m it ihren eigenen Verbesserungs- 
konstruktionen — , vor allem die „Osmose-Gesellschaft“  (ehemals 
S itz in Bad Kissingen, später in Le ipzig , je tz t in  Dresden), die 
zuerst das sog. „C robra-Im pfstichverfah ren“  an fe rtig  aufgestellten 
Leitungsmasten durchzuführen versuchte, schrittweise aber dann 
auch zur Benutzung der T ransp ira tionstä tigke it der Belaubung am 
gefällten und schließlich auch am stehenden lebenden Baum 
(„Lebend im prägnierung“ ) m it E rfo lg  weitergeschritten ist, nac i- 
dem das gleiche p h y s i o l o g i s c h e  P r i n z i p  angewende 
wurde, das w ir  in Tharandt bereits seit 1910/11 benutzt haben, 
näm lich die E in füh rung  des (pastenförm igen) Im prägn ie rm itte ls  vom 
bloßgelegten Sp lin t und Schnittflächen aus m it Benutzung der na tü r­
lichen Saftbewegung. Dies geschieht nach dem „Osmose“ -Verfahren 
durch Aufstreichen einer streichfähigen Im prägn ie r p a s t e (vo r­
wiegend aus den auch in  den „  W  o 1 m a n s a 1 z e n“  hauptsächlich 
benutzten N itrophenolen bestehend) und m it Abdeckung der W und­
flächen m it einem technischen W undverband fü r Bäume, und, da 
diese liegend und abgeschnitten bearbeitet werden, m it Anstrich

der Schnittfläche. _ ,
E rs t später hat man auf meine Anregung (bei persönlichem 

Besuch in Kissingen und w eiterh in  b rie flich ) die g e f ä l l t e n  
Bäume m it Laub l i e g e n d  und w eiterh in  auch versuchsweise 
s t e h e n d e  lebende Bäume m it Splin tverw undung erfolgreich

im prägniert.
Das wesentliche Ziel w ird  so wie bei unserem Tharandter 

Bohrverfahren erre icht; D ie  V erte ilung  des Im prägm erg.ftes durch 
die natürliche Saftbewegung. Diese geschieh, aber am voUkom- 
mensten, solange noch m öglichst starke Transp ira t.on m der Laub­
krone des Baumes stat.fm det, also am stehenden lebenden Stamm. 
Das ist der erste A k t unseres Verfahrens. Bern. Liegenlassen des 
geschnittenen Stammes im belaubten Zustand w ird  de.■
Saftvorra t des Stammes rasch aus dem H olz abge g

•) M itve rfasse r de . bekannten W erkes B u b - B o d m a r  und T ilg e r ;  

D ie  K on se rv ie run g  des Holzes.



kom m t die G iftaufnahm e zum Stillstand. Das is t der d r i t t e  A k t 
unserer Arbeitsweise.

Unser Tharandter Verfahren arbeitet, w ie ich meine, vo rte il­
hafter m it durchgreifender andauernder Ausnutzung des Saftstromes 
und der Transpira tion. Der aufsteigende Saftstrom  des Baumes 
w ird  hier (im  ersten A k t)  n ich t durch Fä llung  des Baumes unter­
brochen. E r  schafft so lange selbsttätig das Lösungswasser an das 
in  B r e i f  o r m v o n  d e n  B o h r h ü l s e n  an die Splintwände 
herangebrachte, wasserlösliche Im prägniersalz heran, bis am A b ­
sterben des Laubes an den unteren starken Ästen die V erte ilung  des 
G iftes zunächst in den Leitungsbahnen des Holzes erkennbar ist. 
Dann fällen w ir  aber noch n icht sofort, sondern nehmen im  zweiten 
A k t der D urch tränkung die G ifthülsen ab und überlassen einige 
Wochen der feineren natürlichen Saftverte ilung des in hoher K on­
zentration eingedrungenen G iftsaftes die seitliche (tangentiale) 
D iffusion. Dann erst w ird  gefä llt. W eiter, im  d ritten  A k t, bleibt 
der Baum noch im  Laub solange, als dieses noch transp irie rt und 
n icht vollkom m en dü rr oder im  A bfa llen  begriffen ist, liegen. Da­
durch geschieht g le ichzeitig  eine erste natürliche V ortrocknung  m it 
weiterer Vollendung der V erte ilung  des G iftes im  Holz. Auch die 
„A u fas tung “  is t dann erle ichtert.

Unser Tharandter Bohrverfahren (der w irk lichen  L e b e n d -  
im prägnierung) unterscheidet sich von dem Osmose-Verfahren an 
gefällten Bäumen w eiter durch die systematische A nbringung von 
Bohrungen durch die Rinde derart, daß alle vertika len (und radialen) 
Leitungswege des Stammes angeschnitten werden, und daß Hülsen 
m it dem pulverförm igen Im prägniersalz (hauptsächlich Silico- 
fluoride), unm itte lbar zuvor m it wenig Wasser aufge fü llt, sofort 
in die Bohrungen eingesetzt werden. Da die Bohrungen nur bis 
zum „A nkra tzen “  des Splintes geführt werden müssen, is t das 
Bohren an sich eine sehr leichte A rbe it, die w ir  vie l durch jüngste 
Arbeits leute (auch Frauen) ausführen lassen konnten (Abb. i ) .

D ie Botaniker und Im prägn iertechn iker haben auf diesem Ge­
biet zwar die physiologisch-anatomischen Grundlagen insofern be 
nutzt, als sie die Tränkungs f l i i s s i g k e i t e n  (Farblösungen und 
K up fe rv itrio llösungen) entweder in  den sehr tie f gebohrten oder 
ganz durchbohrten stehenden Stamm oder in die Schnittfläche ge'  
fä llte r Stämme unter dem D ruck einer zureichenden Flüssigkeits- 
säule (bis io  m) ein- und durchfließen ließen. Geschah dies m 't 
Zu le itung aus hochgestellten Behältern, so w ar die A bd ichtung e ind 
Schnittfläche oder die A rb e it des Tiefbohrens schw ierig und nicht 
ganz zweckmäßig. V o r allem g ing man technisch im m er wieder

—  436 —
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(und heute noch in der le ch n ik  des ,,Osmose“ -Verfahrens) von den 
lebenden stehenden Bäumen zurück zur T ränkung der geschnittenen 
liegenden Stämme. Läßt man nach dem alten Verfahren von einem 
am Stamm, auf einem Gerüst oder auf einer Bodenerhöhung ange­
brachten Vorratsgefäß die fe rtig  präparierte Tränkungslösung, also 
unter D ruck, einfließen, so macht n ich t nur die A bd ichtung Schwie­
rigkeiten, w e it mehr noch verursacht die unerwünschte M ittränkung  
des W urzelstockes grundsätzliche, scheinbar unüberw indliche S tö­
rungen. Denn die W u r z e l s t ö c k e  (Stubben) sollen ja  gerade 
n i c h t  konserviert werden. Sie sollen auf natürlichem  Wege im 
Boden möglichst rasch verrotten, 
soweit sie n icht als Brennholz 
verwertet werden können. Auch 
Äste und Belaubung sollen nach 
M öglichkeit den Aufwand an Im ­
prägniersubstanz n icht unnötig ver­
mehren und belasten. Beschaffung 
von Lösungswassermassen ist ver­
meidbar.

Unser Tharandter „ B o h r -  
H ü l s e n  - V e r f a h r e n “  hat 
dre i verschiedene Anwendungs­
gebiete, fü r die die Bohrungen 
systematisch verschieden, nach 
der grundsätzlichen Darstellung 
der Abb. 2 und 3 anzubringen 
sind.

Für die Baumstamm - „V e r­

g iftung “  kom m t nur das Total- Abb z B ohrarbeit und Einsetzen 
infusionsverfahren m it L i n  l a u f -  (jer Hülsen (hier die Hülsen hängend, 
hülsen in Betracht (nach Abb. 2 C fü r Balsam-Abzapfung),

und 3C [oberer Teil]).

Laubhölzer werden, im  belaubten Zustand, in unserer Zone also 
nur im  Sommer, im  allgemeinen sehr le icht in den Splintschichten 
durch die ganze Masse im prägn iert. Kernhölzer n ich t im  Kern oder 
unvollkom m en nur nach längerem D iffusionsverlauf, unsere Nadel­
hölzer wegen der geschlossenen Trachei'den, die nur durch die 
dünnen Membranen der H o ftüp fe l le itfäh ig  fü r  l e i c h t  d i f f u -  
s i b 1 e F lüssigkeiten sind, nu r langsam, aber —  w ie w ir  feststellten 
—  a u c h  i m  W i n t e r  in fo lge der langsamen T ransp ira tion  der 
w intergrünen Benadelung.
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Die p r a k t i s c h e  A u s f ü h r u n g  d e s  B o  h r h i i  l s e n -  
v e r f a h r e n  s.

i .  G e r ä t e  (ŝ  Abb. 4) und deren Anwendung.

Neue Verfahren
für Abzapfung uns Infusion

V  J ( h e  lende n k M < è M m te ) \  j

Terpentin-Abzapfung Therapeutische Infusion Lebend-Üurchtränkwg
nach oben oder nach unten fcrtschralend (Pfbiueiunedum) f *  honstrvmvmj u Rtitun^

Vteßc*/w i u. lyanaustm n Mshatnus u /.« M l

<4 hlölende)

Abb. 2. Bohrsystem.

A  B C

Abb. 3.
A . Abzapfung. C. Lebend- B. Therapeutische

im prägnierung. Infusion.

a) Gewöhnliche B o h r w i n d e n  fü r Holz. Bei ganz große'11 
Betrieb würde die A nbringung einer „beweglichen Achse“  an de' 
Triebradachse eines im W ald benutzbaren Motorrades oder A u t°  
mobils (m it freilaufendem Triebrad) zu empfehlen sein. Es sind ve' 
schiedentlich auch Baumbohrmaschinen konstru ie rt worden.



439

b) Gewöhnliche Z e n t r u m s b o h r e r  28 b i s  29 mm oder 
besser die scharf m it g lattem  Rand schneidenden „ P a t e n t -  
b o h r  e r “  v o n  29 b i s  30 mm.

M öglichst nahe am W urzelhals bohrt man durch die Rinde 
(ohne die eventuelle borkige R inde zuvor zu glätten, da die Borken 
guten H a lt fü r  die Hülsen geben), nur bis der Bohrer die ersten 
Splintschichten angekratzt hat und dort den stärksten W iderstand 
der Holzschichten findet.
A lso n icht eigentlich in den 
Splint hinein. In  Abständen 
von etwa 3 cm w ird  ein Kreis 
von solchen Bohrungen in 
der Peripherie des Stammes 
angebracht und darüber, ver­
schoben „ im  Dreiecksver­
band“  oder „ im  Zickzack“ , 
ein zweiter Ring, der die 
zwischenliegenden Gefäßbah­
nen anschneidet. Dann sind 
alle Leitungsbahnen geöffnet.
Da die H o lzstruktur nur ver­
tika le  und radiale V erb indun­
gen der Leitungsbahnen auf­
weist, kann die seitliche 
Durchdringung nur allmählich 
durch D iffusion nachfolgen.
Das geschieht in kurzer Zeit, 
wenn die 3 cm-Bohrungen 
sich überschneiden oder we­
nigstens sehr nahe hegen.
S o f o r t  nach jeder Bohrung 
werden die m it Imprägniersalz gefüllten und kurz vor dem Kmsetzen 
m it etwas Wasser aufgefüllten

c) präparierten H o l z h ü l s e n  (oder auch Blechhülsen5)) in 
die Bohrung etwas nach oben geneigt eingesetzt (E in laufhü lsen). 
D ie Hülsen werden auch von n ich t besonders starker Rinde infolge 
der Quellung des Wundrandes genügend festgehalten; aber n icht

5) A uch  kurze T o n r ö h r e n  und am besten s tarkw and ige G 1 a s - 
r o h r s t ü c k e  von 30 m m  Durchm esser und wenigstens 3 m m  W andstä rke  
m it g la ttem  (n ich t schneidendem) Rand und ohne W u ls tra n d  (sogenanntes 
„H ü tte n g la s “ , ge fo rm t) m it K o rkve rsch luß  sind als M assenartike l sehr w o h l­
fe il herzustellen. D ie  G lasrohrhülsen e rle ich tern  n a tü rlich  die Beobachtung, 
ob N a ch fü llu n g  n ö tig  ist.

1RZ5-T75Z9Í

Abb. 4. B ohrer und Hülsen.
(Der lange Schneckenbohrer ist n i c h t  

anzuwenden.)



440

etwa so fest, daß sie n icht nach Gebrauch le icht wieder abgenommen 
werden könnten. Das geschieht, wenn die B lä tte r (oder Nadeln) 
der untersten Äste an der Baumkrone sich verfärben und verwelken. 
Dann ble ibt der verg ifte te  Baum noch wenigstens ebensolange, wie 
die In fusion gedauert hat (einige Tage oder im  ungünstigsten ba ll 
2 bis 3 Wochen), m it leeren Hülsen oder ohne solche stehen, um 
die s e i t l i c h e  (tangentia le) D iffus ion des Salzes zu vollenden. 
E rs t dann w ird  der Baum gefällt. E r  b le ib t nun w eiter ohne A uf" 
astung m it Laub liegen, bis dieses ve rw e lk t (und abgefallen) ist. 
Der Stamm, dessen Splin tho lz bis 6o v. H . Wasser enthielt, ve rlie rt 
davon bis zur Aufastung die H ä lfte  und w ird  dadurch w e ite r ge­
sichert und le ichter transportabel. D ie Holzhülsen werden aus 
K o n i f e r e n h o l z  (w e il die offenen Leitungsbahnen [Tracheen] 
der Laubhölzer F lüssigke it nach außen heraustreten lassen würden) 
auf die Dimensionen von

30 mm äußerem Durchmesser,
20 (bis 25) mm innerem Hohlraumdurchmesser und 
12 (bis 15) cm Länge gedrechselt und gebohrt.

Am  äußeren Ende werden die H olzröhren entweder m it K o rk ­
stopfen verschlossen, dam it nötigenfa lls einmal Wasser nachgefülB 
werden kann. Soll letzteres n icht geschehen, so können die H o lz ­
hülsen auch nu r auf etwa 10 (bis 12) cm T ie fe  als Gefäße ausgebohrt 
werden.

D ie Hülsen 'werden am besten trocken g e fü llt und m it K o rk  
verschlossen aus der F ab rik  bezogen. D ie  leere Holzhülse aus 
F ichten- oder K ie fernho lz w iegt rund 20 g und faßt etwas über 30 g 
des pulverförm igen Flüorsalzes (siehe w eiter unten), die gefü llte  
Hülse also rund 50 g. K u p fe rv itr io l is t in jeder H ins ich t nicht 
geeignet, n icht so sehr des höheren Transportgew ichtes wegen 
(etwa 10 g mehr fü r  jede gefü llte  Hülse), sondern wegen des hohen 
Preises und geringer Schutzw irkung. 30 Hülsen enthalten etwa 
1 kg S ilico fluorid-lm prägniersa lz.

Nach dem in der Abb. 2 angedeuteten Bohrsystem werden von 
den 3 cm -H iilsen fü r jeden Stamm ungefähr ebensoviele benötigt, 
als der Durchmesser des Stammes in Zentim etern beträgt.

E in  Stamm von 30 cm Durchmesser braucht also etwa 
30 Hülsen, die aber na tü rlich  n ich t in e i n e r  Peripherieebene an­
gebracht werden können, vie lm ehr in zwei etwa 5 cm übereinandei- 
liegenden Kreisen m it Verschiebung um den halben Abstand zweier 
Bohrungen in Dreiecks- oder Z ickzackstellung (w ie Abb. 2 ze ig t)’ 
so daß sich ihre Breiten überlagern.

N u r so können alle Gefäßbahnen des Stammes angeschnitten
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und der In fusion des G iftes zugänglich gemacht werden. D ie H o lz ­
s tru k tu r bietet bekanntlich Flüssigkeitsbahnen nur in den v e r ­
t i k a l e n  Gefäßen und in r a d i a l e r  R ichtung (in den M ark ­
strahlen) nach dem Innern des Holzes.

Wäre die Wegsamkeit fü r die seitliche Flüssigkeitsbewegung 
von der Innenrinde zum Stamminnern n icht n u r  r a d i a l ,  sondern 
auch tangential offen, so würden die Flüssigkeiten schon aus einer 
oder wenigen Bohrungen auch seitlich, tangential oder segmental 
eindringen. Da dies n ich t der F a ll ist, müssen ringsum  um den 
Stamm a l l e  Vertikalgefäßbahnen a n g e s c h n i t t e n  werden. 
D ie seitliche D iffus ion is t stark gehemmt und geschieht nur langsam. 
Daraus fo lgten besondere Arbeitshinweise.

Der aufsteigende Saftstrom  fü h rt die erforderliche Wasser- , 
menge zur V erte ilung  des G iftes selbsttätig, genau soviel, als be­
nö tig  w ird , heran. Aber nach geschehener V e rg iftu n g  kann die V e r­
te ilung durch (die langsamere) D iffus ion vollendet werden, wenn 
man die leer gewordenen Hülsen abnim m t und den gehemmten Saft­
strom  zur osmotischen D iffus ion der höher konzentrierten In fusions­
lösung veranlaßt.

Wenn die unteren Teile der Laubkrone Verw elkung zeigen, 
so ist der Baum soweit im prägniert, daß nunmehr eine Saftstauung 
die osmotische V erte ilung  zu fördern hat.

Bis zu dieser auffallenden V e rg iftung  der unteren K ronen­
belaubung vergehen je nach der W itte rung  und nach der von ih r 
abhängigen T ransp ira tion  des Baumes einige Tage, im ungünstigsten 
Fa ll 2 bis 3 Wochen. ,

W ir  beobachteten an starken gesunden Rotbuchen m it starker 
Belaubung bei Vorversuchen m it Flußwasser und T iefbohrung, daß 
diese Buchen einen Wasserbehälter von ioo L ite rn  manchmal an 
einem Tag mehrmals austranken. Etwas schwächere, gutbenadelte 
F ichten brauchten dagegen (auch im  Sommer) mehrere Tage, im 
(frostfre ien) W in te r Wochen dazu. D ie Laubhölzer waren natürlich 
erst von dem M om ent ab tränkbar, wo die Laubknospen sich zu 
B lä ttern  en tfa lte t hatten. V orher war bei den über Tag und Nacht 
beobachteten Versuchsarbeiten des Stud. S i n g e r ,  bei denen 
m itte ls  eines besonders konstru ierten Metallzapfens m it stark ko­
nischem Gewinde Quecksilbermanometer von 5 bis 6 m Höhe (starke 
Glasröhren, durch dickwandige Schlauchstücke verbunden) an die 
Stämme angesetzt waren, ein ungeheuer starker B lu tungsdruck bis 
zum Laubausbruch im  H olzkörper festgestellt worden. Die Queck­
silbersäulen wurden w iederholt aus den langen G lasrohrleitungen 
noch herausgedrückt. D er F rüh jahrssaft hatte also wehigstens 7 bis

30Tropenpflanzer 1917, Heft 10.
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8 A tm . Überdruck, der wahrscheinlich noch wesentlich höher ange­
stiegen sein würde.

D ie In filtra tio n  ist also im  Frühjahrsstadium  natürlich  unmög­
lich. Der beste Ze itpunkt ist aber beim Laubausbruch der B la tt­
knospen gegeben, da nun die Transp ira tion  m it Saugzug im  Stamm 
einsetzt. D ie Fä llung  der Bäume geschieht also etwa Vs bis i  Monat 
nach der Lebenddurchtränkung, wenn es auf beste V erte ilung  im 
H olz ankommt.

2. A ls I m p r ä g n i e r m i t t e l  ziehe ich allen anderen ge­
bräuchlichen Konservierungsstoffen die S i l i c o f l u o r i d e  vor. 
Sie sind besser wasserlöslich als das N a trium fluo rid  (NaF), das 
ziem lich wenig löslich ist und doch le icht wieder ausgewaschen 
w ird . U nd es ist sicher, daß die K ieselfluorwasserstoffsäure in der 
B indung an K a lz ium  oder Magnesium n icht le icht zerfä llt, keines­
fa lls aber fre ie Fluorwasserstoffsäure bildet, die das H olz allmäh­
lich angreifen würde, die aber auch sofort durch K a lz ium  als 
K a lz ium fluo rid  (Flußspat) schleim ig und stark adsorbierbar nieder­
geschlagen würde. Sowohl K a lz ium  wie Kieselsäure binden die 
Säuren des F luors in günstigster Weise, auch die Zersetzungsformen 
des F luors iliz ium s durch Wasser und durch Kohlensäure. Wenn 
gle ichzeitig  noch Kalz ium bikarbonat und Kalisalze im  H olzsaft sich 
befinden, so w ird  die F ix ie rung  unserer bakterien- und insekten­
g iftigen  Stoffe im  H olz nur begünstigt.

W ir  hatten zunächst besondere E rfo lge  m it einem eigentüm ­
lichen S ilicofiuoridm ateria l, das uns als ein eigenartiges A b fa ll­
p rodukt von der Superphosphatfabrikation kostenlos von 1910/H 
ab zur V erfügung stand, leider aber je tz t in fo lge der weitgehenden 
Einschränkung der Superphosphatfabrikation in Deutschland seit 
dem W eltk rieg  n ich t mehr in dieser besonders geeigneten Form  ver­
fügbar ist. Das waren die Waschwässer von einer „Entsäuerungs­
anlage“  fü r  die sehr vegetationsgefährlichen fluorhaltigen Abgase 
vom Schwefelsäureaufschluß der Phosphorite, die stets vie l A p a tit 
und andere F luoride  enthielten. Z u r V erhü tung  der schweren Be­
schädigungen der Ackerpflanzen in der Nachbarschaft der Fabrik  
wurden die Abgase durch einen T u rm  m it wasserberieselten K a lk ­
ste insp littern getrieben. In  diesen Waschwässern reicherten sich er­
hebliche Mengen von K a lz ium silico fluorid  an. Da der Kalkste in  
sich dabei m it F luorka lz ium  überzieht, ließ allerdings die W irksam ­
ke it des Waschturmes allm ählich nach. Man würde wohl die W ir ­
kung wesentlich verbessern können, wenn man die gröberen K a lk ­
ste insp litte r m it grobem Sand gemengt bei Wasserberieselung den 
(F luo rs iliz ium  und F luorwasserstoff enthaltenden) Abgasen aus-
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setzen würde. D ie Flußsäure würde dann weniger den K a lkste in  m it 
dem (zuerst schleim igen) F luorka lz ium  bedecken, vie lm ehr F lu o r­
s iliz ium  und aus diesem m it Wasser zur H ä lfte  wieder Flußsäure 
und Kieselfluorwasserstoffsäure bilden, die von neuem m it Sand und 
K a lkste in  reagieren. D ie Waschwässer dürfen fü r Im prägn ie r­
zwecke n icht stark sauer werden.

Im  Gegensatz zu dem le icht wieder auswaschbaren F lu o r­
natrium  w ird  die Flußsäure durch die n icht mehr auswaschbare 
Kieselsäure und K a lk , die gemeinsam in der leichtlöslichen Form  
des Ka lz ium siliko fluorides in die Holzmasse gu t eingedrungen sind 
und sich dort festgesetzt haben, festgehalten.

Daß w ir  bei unserer ersten Versuchsreihe m it dieser wässrigen 
„F lu o rla u g e “  von der Superphosphatfabrik sehr auffallende E r­
folge hatten, läßt sich noch heute, nach 26 Jahren, am W urzelstock 
einer etwa 35 cm starken Rotbuche nachweisen, den w ir  in der 
holzchemischen Sammlung des Ins titu tes  fü r  Pflanzenchemie und 
Holzforschung zu Tharandt aufbewahrt haben. Diese Buche war im  
Jahre 1911 im  Lharandter Forstbotariischen Garten aus einem am 
Hang etwas erhöht aufgestellten 100 1-Beh iilte r m it mehreren F ü l­
lungen von jener „F lu o rla u g e “  lebend durch tränkt worden, bis zur 
auffallenden A b tö tung  der Belaubung an den unteren starken Ästen. 
Das geschah innerhalb weniger Tage. Nach einigen weiteren Tagen 
wurde der Baum ge fä llt und ein Stammstück zu einer Eisenbahn­
schwelle und zu einigen Bohlen und Brettstücken geschnitten. Das 
H o lz  zeigte durch und durch die bei der Rotbuche vom „D äm pfen“  
her auch bekannte B laßrotfärbung. D er W urzelstock wurde im 
Boden belassen und im  Vergle ich m it den benachbarten gleich alten 
ungetränkten Buchenwurzelstöcken beobachtet. D ie n ich t im ­
prägnierten waren nach 2 bis 3 Jahren vo llständig verro tte t. Der 
im prägnierte W urzelstock dagegen wurde im  Sommer 1931 endlich 
m it noch vö llig  gesundem, unverändert blaßrötlichem, hartem H olz 
ausgegraben und dabei eine starke „B re ttw u rz e l“ , aus dem Boden 
etwas herausragend —  also in der allerm eist exponierten Lage — , 
w eiter im Boden belassen. Jetzt, nach weiteren 6 Jahren - (1937), 
steht diese gefeite B re ttw urze l noch im m er gleich unverändert in 
der W urzelgrube, m it noch hartem, gleich gesundem, fleischrotem 
H olz (unter der etwas beschmutzen Schnittfläche).

Dieses Ergebnis hat besonderen theoretischen W ert. P raktisch 
dagegen ist eben diese Konservierung der W urzelstöcke, w ie sie 
Fei der T ränkung m it Lösungen unter (auch geringem) äußerem 
Überdruck unverm eidlich ist, störend und zu vermeiden. Das ge­
lin g t aber durch Heranbringen von pastenförm igen oder b re ifö r­
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m igen Im prägn ie rsa lzen  durch R indenverw undung  an die jüngsten  
S p lin tsch ich ten , in  denen der som m erliche S a fts trom  (langsam ) au f­
s te ig t. Z u r H o lzko nse rv ie ru ng  w ird  daher das oben geschilderte 
„B o h rhü lsen ve rfa h ren “  zum A usprob ie ren  zunächst an L in ze l 

bäumen em pfohlen.
D ie  F o rd e run g  an die technische Pflanzenchem ie, M it te l zur 

Besch leun igung der V e rro ttu n g  der S t u b b e n  anzugeben, is t zur 
Z e it noch n ic h t e rfü llb a r. Es müssen h ie rzu  noch g rü nd liche  Versuche 
im  W a ld  angeste llt werden. E in  G ru n d p rin z ip  fü r  solche Versuche 
is t aber w oh l e rkennbar: D ie  Zellu lose, die im  lebenden H o lz  die 
dauerhafte  G erüstsubstanz b ilde t, w ird  in  der N a tu r durch Säure­
w irku ng en  und durch  ze llu lo ly tische  B akte rien  im  to ten H o lz  b e i 
M i t w i r k u n g  v o n  F e u c h t i g k e i t  le ich te r angegriffen  
(H y d ro ly s e !), als die an sich sehr w andelbaren „L ig n m “ -Substanzen, 
die im  M u lm  des ve rro ttenden  W urze ls tockes ähnliche bak te riz ide  

S toffe  entha lten , w ie  Rohhum us, T o r f  und M oor.

Es sind w oh l e in ige Versuche und V orsch läge  bekannt- 
geworden, die e inerseits s ta rke  M inera lsäure , andererseits starke 
N a tron lauge  in  die W urze ls töcke  zum Zw ecke besch leun ig ter H o lz ­
zersetzung e in führen  w o llte n . Beide, am m eisten aber stärkere 
N a tron lauge , b ew irken  sta rke  Q u e llun g , die das E in d rin g e n  in 
tie fe re  Schichten durchaus ve rh in d e rt. D ie  starken A gen tien  sin 
überdies selbst B a k te rie n - und P ilz g ifte . Sow ohl die Kosten, w 'e 
die W irk s a m k e it w ürden  n a tü rlich  g ün s tige r gesta lte t, wenn sein 
dünne Lösungen ve rw ende t w ürden. A lle in  die Q u e llun g  w ir  > 
besonders bei N a tron lauge , n ich t ausgeschaltet. Bessere Aussichten 
w ürden Versuche m it sehr dünnen Lösungen von ve rhä ltn ism äß ig  
le ich t hydro lys ie rba ren , m ög lich s t w oh lfe ilen  Düngesalzen, " lC 
technisches A m m on su lfa t, Soda oder N a tr iu m b ik a rb o n a t bieten- 
Nach solchen chemischen R ic h tlin ie n  w ürde  es nun fü r  die W al 

a rbe it heißen: „P ro b ie re n  geht über s tu d ie re n !“
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weißen, gestre iften, v io le tten  und gelben F orm , von denen die weiße die w e rt­
vo lls te  ist, w e il sie sich am le ichtesten aufarbe iten und bleichen läßt.

D ie  Faser der Caroäpflanze w ird  seit alten Zeiten im  Heim betrieb ge­
wonnen und ö rt lic h  zu starken Garnen versponnen, die bei der N e tzbere itung

Same in der Mitte 
durchschnitten

eine bevorzugte  V erw endung finden. E rs t seit einigen Jahren hat eine F irm a 
im  Zentrum  der W ildbestände des Staates Pernambuko eine F a b rik  er­
rich te t, in  der sie etwa 300 t Fasern jä h r lic h  he rs te llt. Sie ve rsp inn t die 

gewonnenen Fasern zu 
Garnen, die besonders 
gute E igenschaften haben 
und hervorragende B eu r­
te ilu n g  finden. Das 8-lb- 
Garn dieser F a b r ik  reißt 
erst bei einer Belastung 
von 11 lb, während das 
gleiche Jutegarn schon 
bei e iner Belastung von 
7 lb b rich t.

Das neu gegründete 
In s titu to  de Pesquisas 
A-gronomicas in  Recife 
hat die w issenschaftliche 
U nte rsuchung der Caroä 
dem V erfasser dieser 
Zeilen übertragen.

A lle  re in  praktischen 
Versuche, die K u ltu r  
der Caroä sicherzustellen, 
w aren b isher fehlgeschla­
gen, da das Pflanzen von 
Rhizom en, aus denen 
sich die E inzelpflanzen 
jä h rlich  erneuern, keinen 
E rfo lg  hatte, und Samen 
im  gewöhnlichen Saat­
beet n u r schwer keimen.
Die jungen  Pflanzen 
scheinen auch einer be­
sonderen Pflege zu be­
dürfen. Außerdem  werden die F rüchte  und Samen von V ieh und Vöge ln  
gern gefressen, so daß es schw ierig  ist, unversehrte F rüch te  zu erhalten. E rs t 
der besonderen S o rg fa lt der F irm a  Vasconcellos in Caruarü, die eine A nzahl 
P flanzen m it einem Zaun um geben ließ, w ar es zu danken, daß w ir  einige 
Samen erh ie lten, m it denen die im  fo lgenden beschriebenen Versuche gemacht 

werden konnten.
D ie  Früchte , Kapseln, erw iesen sich zunächst als in  sehr verschiedenem 

Zustande der Reife gepflückt. M an konnte  deutlich  schwarze und braune 
Samen unterscheiden, die alle stark m it Schimmel in fiz ie rt waren. W iew e it 
diese In fe k tio n  schon auf dem Felde stattgefunden hatte, w ar n ich t m enr 
festzustellen. Es handelte sich um  A sp e rg illu s  und P en ic illium . D ie  starke

Fig-3
E*Embryo

Verschiedene Phasen der Keim ung von 
Caroä-Samen.
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In fe k tio n  machte es no tw endig , die Samen v o r dem Ansetzen zur K e im ung 
zu desinfizieren, da sonst das Keim beet durch Schim m elw achstum  gestört 
wurde. D ie  D e s in fe k tion  w urde e rre ich t durch E in tauchen in  Sub lim atlösung 
von i  : iooo während einer Z e it von 3 M inu ten . Es w urde auf diese W eise 
zw ar keine v ö llig e  S ch im m elfre ihe it e rz ie lt, doch genügte sie fü r  praktische 
Zwecke. D ie K e im fä h ig ke it der schwarzen und braunen Samen erw ies sich 
als deutlich  verschieden.

D ie  schwarzen Samen sind sehr k le in ; ih r  G ew icht be trägt nu r 1,01 g 
fü r  100 Samen. Sie s ind von einer Samenschale umgeben, deren C u ticu la  aus 
K u tinsubstanzen  aufgebaut ist. Sie fä rb t sich m it C h lo rz ink jod lösu ng  braun 
und is t in  Schwefelsäure un lös lich . U n te r der C u ticu la  finden w ir  eine Reihe 
gestreckter Ze llen m it großem Lum en, die aber n ich t aus re iner Zellu lose 
bestehen, sondern s ta rk  m it P ek tins to ffen  im p rä g n ie rt sind. D ie  R eaktion  m it 
C h lo rz in k jo d  gab darum  auch die fü r  derartige  M ischsubstanzen eigen­
artige Reaktion von v io le ttbraun. In  Schwefelsäure ist diese Substanz löslich, 
und der in Lösung  gegangene S to ff e rhä lt durch eine wässerige Jod lösung 
eine blaue F ärbung . U n te r dieser w e llen fö rm igen  Schicht p e k tinh a ltig e r 
Ze llu lose  sind ganze große Zellen angelegt, deren Längswände durch den 
In h a lt ve rdeckt werden, deren Querwände jedoch eine deutliche Schicht über 
dem Nährgewebe des Samens bilden. D er Inha lt der Zellen besteht aus rö t­
lichen K ö rn e rn , die die E igenschaften der K a llo se  zeigen, d. h. in ka lte r 
ip ro z e n tig e r K a lila u g e  lö s lich  sind und sich m it C h lo rz in k jo d  ro tb raun  
färben. U n te r der zweiten Z e llu lose -P ektinsch ich t v e rlä u ft eine auf dieser 
Zeichnung n ich t s ichtbare Reihe von A le u ro n kö rn e rn , an die sich das N ä h r­
gewebe (E ndosperm ) m it S tä rke inhä lt anschließt. D e r A u fbau  der Samen­
schale von Ananas sativus L in d l.  is t der gleiche w ie  soeben beschriebene. 
Andere  Brom eliaceensam cn standen m ir  n ich t zu r V erfügung .

D ie  K e im un g  der Samen hat w en iger S chw ie rigke iten  gemacht als 
anfangs zu e rw arten w ar. In  Petrischalen, die m it zwei B lä tte rn  F ließpapier 
ausgelegt waren, ke im ten die Samen no rm a l nach 10 bis 17 l agen, wenn sie 
g u t feucht gehalten wurden.

D ie  ersten Samenproben wurden uns ü b e rm itte lt m it der Angabe, es sei 
fast unm ög lich , sie zum  K eim en zu bringen. U rs p rü n g lic h  verm ute ten w ir. 
daß die derbe Beschaffenheit der Samenschale die K e im un g  verh indere oder 
zum  m indesten erschwere. A us Untersuchungen, die w ir  anstellten, geht 
aber vo rher, daß das n ich t der F a ll ist. Das beweist auch der Versuch m it 
Samen, bei denen die Schale m it einer feinen Fe ile  stellenweise bis auf das 
Endosperm  en tfe rn t w ar, so daß das Q uellungsw asser fre ien  Z u tr it t  zum 
In n e rn  hatte. A uch  diese Samen ke im ten erst am 9. Tage, also n ich t schnelle! 
als unbehandelte. D a m it is t erw iesen, daß in  der Samenschale n ich t die 
Ursache der verzögerten K e im un g  lieg t. Bei den Versuchen m it angefeilten 
Samen ergaben sich noch inso fe rn  S chw ie rigke iten , als sie tro tz  B e iz u iv  
sehr s ta rk  m it Schim m el in fiz ie r t waren und nu r 46 v. H . auskeim ten. N u r 
3 von diesen K e im lin g e n  en tw icke lten  sich w e iter.

In  einem zweiten Versuch, die K e im un g  von Caroä zu beschleunigen, 
wurde kon zen trie rte  Schwefelsäure gebraucht. W ir  untersuchten Beizungen 
von 5, 10, 20, 30, 45 und 60 M in u ten  in k o n ze n trie rte r Schwefelsäure von 
65/66° B L  D ie letztgenannten drei Beizungen erwiesen sich so fo rt als be­
deutend zu lange, aber auch bei den 10- und 20-M inu ten-B e izungen gingen 
doch noch eine ganze A nzah l Samen durch Ü berbeizung zugrunde. N u
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Beizungen von 5 M inu ten  D auer waren in  vo llem  U m fange e rfo lg re ich . 
Schon nach 7 Tagen begann die Keim ung, und binnen weiterer 7 Tage waren 
80 v. H . gekeim t. W ir  füh rte n  die Beize in  der W eise aus, daß w ir  über die 
zu beizenden Samen re ich lich  konzen trie rte  Schwefelsäure gossen und sie in 
dieser Säure un te r stetem U m rü h ren  5 M inu ten  beließen. Ü ber einem G las­
siebe wurde die Säure abgegossen und durch reichlich fließendes Wasser die 
le tzten Spuren der Säure en tfe rn t.

Z u r Besch leunigung der K e im un g  w urde ein d r itte r  V ersuch u n te r­
nommen, in  dem die s tim ulie rende W irk u n g  warm en W assers s tud ie rt 
werden so llte . D e r V ersuch w urde  in  der W eise ausgeführt, daß 100 ccm 
W asser von 8o° C T em pera tu r über die in  einer entsprechenden K o lb e n ­
flasche befind lichen Samen gegossen w urden. W ir  ließen das W asser bis auf 
Z im m ertem p era tu r erka lten  und brachten die Samen dann in  Petrischalen. 
D e r E r fo lg  w a r ein überraschend günstiger. W a r die A n fangske im ung  auch 
n ich t w esentlich beschleunigt, so ke im ten doch 80 v. H . der Samen binnen 
w eiteren 5 Tagen aus. A uch  von den restlichen Samen kam  noch ein gu te r 
P rozentsatz zu r K e im ung. E ine Behandlung m it W asser von ioo° C blieb 
e rfo lg los , da diese Samen durch diese zu hohe T em pera tu r ge tö te t waren.

S ojabohnen-E rn te  in  R um änien1) 1936. D ie  Anbaufläche m it Sojabohnen 
in  Rumänien stieg 1936 auf 70 000 ha und w ar dam it doppelt so groß w ie im  
V o rja h r. F ü r  das Jahr 1937 w ird  m it e iner we iteren S te igerung der A nbau­
fläche gerechnet. E rzeug t w urden 1936: 400 000 dz Sojabohnen gegen 
98 000 dz im  V o rja h r. (Nach „M a rg a r in e -In d u s tr ie “ , Jahrg. 30., N r. 9.) Ms.

Ü ber die am erikanische B a u m w o llre s tr ik tio n  und ih re  W irk u n g  auf 
die üb rigen  E rzeugungs länder be rich te t J. A . T  o d d in  „T h e  E m p ire  C otton 
G ro w in g  R eview “ , V o l. X IV ,  N. 2, 1937» S. 110, fo lgendes. D ie  bishei e rg r if ­
fenen Maßnahmen der Regierung, durch Beschränkung des Baum wollanbaues 
und Z u rückh a ltu ng  gewisser A n te ile  der E rn te  eine Regelung und V erbesse- 
run g  der W e ltm a rk tla g e  zu erzielen, hatten eine starke W irk u n g  zu r Folge, 
die a lle rd ings  n ich t den ursp rüng lichen  Z ie len der V ero rdnungen entsprach. 
D a sich m itt le rw e ile  auch rechtliche W ide rs tände  ergaben, scheint sich nun­
m ehr die P o l it ik  der R egierung dahingehend zu ändern, eine we itere E in ­
m ischung in die Fragen des B aum w ollanbaus und Handels m ög lichs t zu ve r­
meiden, die gewaltigen Außenstände, die durch die bisherige "Darlehns­
p o lit ik  entstanden waren, w iede r e inzuholen und die Bestände an Baum w olle  
abzustoßen. Diese be lie fen sich am Ende des Jahres 1934/35 auf rund 6 M i l ­
lionen Ballen. E rs t im  F rü h ja h r 1936 ge lang es, die V o rrä te  bis auf 3 M il­
lionen Ballen zu verringern, und 1937 konnte durch eine besondere Maßnahme 
eine, w e ite re  Abnahm e von  1 M il l io n  B a llen  e rz ie lt werden. Ü ber den 
w e ite rh in  einzuschlagenden W eg bestehen bis je tz t im m er noch M einungs­
verschiedenheiten der maßgebenden Stellen. W ie  w ar nun die W irk u n g

, >) V g l. „T ro p e n p fla n ze r" 1935, S. 395-
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dieser P o lit ik  auf' die allgemeine W eltlage des Baumwollbaues? Seit 19.V ’ a  ̂
die E rzeugung an B aum w o lle  in den außeram erikanischen Ländern  ständig 
zugenommen, und diese Zunahme selbst blieb dann noch bestehen, als m c 1 
von T934 ah auch die am erikanischen E rn te n  w ieder vergrößerten. D ie  Nac 
frage nach n ich tam erikan ischer Baum w olle  hat sich im  gleichen Maße vei 
s tä rk t, und zw ar kom m t dies daher, w e il besonders die europäischen Spinne 
reien gezwungen waren, sich in fo lge  der geringen M engen und des hohen 
Preises am erikanischer Baum w olle , mehr auf die E rzeugnisse anderer Lä n  er 
um zuste llen. Dazu kamen noch die A us fä lle  am deutschen M a rk t, da s ic i 
Deutschland durch die V e rring e run g  der A u s fu h r nach A m erika  a u ß e rs ta n <- 
sah, von do rt größere M engen an Baum w olle  zu beziehen und außerdem je tz t 
in großem Maße heim ische Rohstoffe verarbe ite t. T ro tz  der gewaltigen Zu 
nähme der K unstse iden industrie  is t aber der W e ltve rb rau ch  an B aum w olle  
in den le tzten Jahren stark angestiegen. Das Vorherrschen der außer 
am erikanischen B aum w o lle  auf dem W e ltm a rk t w ird  solange anhalten, wie 
die am erikanische Regierung auf ih re r E in sch rä n ku n g sp o litik  bestehen b le ib t, 
was bisher den anderen B aum w olle  erzeugenden Ländern  sehr zugute kam-

D ie  W elte rzeugung an Kautschuk hat 1934 einen H öchs tw e rt erre icht, 
sie hat zw ar 1935 w ieder etwas abgenommen, jedoch liegen die diesbezug 
liehen Zahlen noch be träch tlich  über denen der V o rjah re .

Plantagenkautschuk
t

W ildkautschuk
t

Gesamt
t _

1 9 3 3 .......................... 839 100 13 200 852 300

1 9 3 4 ........................... 1 003 800 13 600 I 017 400

1 9 3 5 .......................... 850 700 2 0  OOO oc c -4 O O

G le ichze itig  dam it is t auch der W e ltve rb rau ch  gegenüber den V orjah ren  
s ta rk  angestiegen. D ieser be trug:

1933 . . . . 818370 t  | 1934 . . . .  927 0 0 0 1 | . 1935 - • • ■ 9370001

ü b e r die H auptaufnahm eländer und deren V erb rauch g ib t fo lgend12 
Tabe lle  A u s k u n ft:

1933 1934 1935
t t t _

Vere in igte Staaten von Nord-
448 300a m e r i k a ................................ 398 400 438 940

E n g la n d ..................................... 73 300 158 480 134 000

Japan ..........................................
F r a n k r e ic h ................................

66 900 
63 000

69 900 
50400 51 OOO

D eu tsch land ................................ 54000 59  300
R u ß la n d ..................................... 30 800 45  3°o 3 5 000
K a n a d a ..................................... 19 300 28 400 26 000

I ta l ie n ........................................... 19 3° ° 21 300

D ie  A u s fu h r der französischen K o lo n ie n  und M andatsgebiete gestaltet 

sich folgenderm aßen:



449 —

— — ---------1—
1933 1934 1935

t t t

In d o c h in a ........................................ 17 191 24053 27 203
F ranzös isch -W esta frika  . . . 122 200 355
F ranzös isch -Ä q ua to ria la fr ika  . 317 525

T o g o ...........................' • •
K a m e ru n ..................................... 102 375 750

Gesamt 17 732 25 163 28 908

(Nach „ L ’Agronom ie Coloniale“  I 937> N r. 230, S. 33-) H l.

K o m m t den vom  V u lka n  Santa M a ria  in  Guatem ala ausgeworfenen 
Aschen D üngew ert zu? W enn in  den Rantschos (span. Schreibweise: ranchos) 
der vulkan ischen Südseite M itte la m erika s  und besonders Guatemalas da.-, 
Gespräch auf den K u n s t- oder H andelsdünger kom m t, dann h ö rt man von 
La ien und sogar o f t  von angehenden Fachleuten heute noch, halb scherz­
haft, m anchm al aber auch im  vo llen  E rns t, die M e inung  äußern: „ I n  unserem 
Lande brauch t niem and D ünger zu kau fen; der fä ll t  bei uns vom  H im m el, 
den lie fe rn  uns unsere V u lkan e  kosten los.“

Gehen w ir  in  der E rin n e ru n g  bis dahin zurück, w oher diese bequeme, 
der E ig en a rt des hispano-ind ian ischen M isch lings  vo rzü g lich  liegende A u f­
fassung ihren Ausgang genom m en haben dürfte , so stoßen w ir  ba ld  auf 
eines der gew a ltigsten E re ign isse in  der Geschichte des V u lkan ism us, näm 
lieh  auf den katastropha len A usb ruch  des der pazifischen^ A bdachung der 
R e pu b lik  G uatem ala aufgesetzten S tra tovu lkanes Santa M aria  im  Jahre 1902. 
Dam als hatte eine ungeheure K na llgasexp los ion  einen be trächtlichen T e il der 
F lanken  des 3950 m  hohen Berges in  die L u f t  geblasen, so einen neuen, 
seitlichen K ra te r gesprengt, aus dem ein riesiger, in  seinem Inneren  noch 
heute he ll g lühender und Gase und W asserdam pf entbindender Lavakege l, 
der N in jo  Chesús (N iño  Jesús =  Jesuskind), hervorbrach, und dabei den 
G ip fe l des V u lkan s  bis zu r heutigen Höhe von nu r m ehr 3768 m  u. M . ab­
rasiert. D ie  vom  A ufbau  des Berges selbst herrührenden, durch die G ewalt 
der E xplos ionsstöße zertrüm m erten  und zerriebenen T u ffe  und die nach­
gehend aus der T ie fe  em porgeschleuderten Lockerm assen von B im sstein. 
Sand und Asche hatten sich in dichtem , tagelang anhaltenden und durch 
wechselnde W ind e  bis w e it h ine in  nach M e x iko  und Panamá, besonders 
aber auf die P flanzungen der w ich tigs ten  Kaffeeanbaugebiete Guatemalas, 
der Costa grande, getragenen Regen ergossen, diese un te r einer Schic it von 
bis zu 2 m M ä ch tig ke it begrabend. U n te r ih re r L a s t e rs tick ten  ie jüngeren 
Bestände an Kaffeebäum en, nam entlich  auf waagerechtem  Gelände oder in 
Talsenken, während die älteren, m it ih ren W ip fe ln  über die Lage der B im s­
steine, Sande und Aschen noch herausragenden wenigstens auf abschüssigem 
S tandorte, wo die w ährend der damals gerade einsetzenden Regenzeit he r­
niederprasselnden G ew itte rgüsse ein G roß te il der lockeren und spezifisch 
le ichteren A u fsch ü ttu ng  in  die F lüsse abschwemmen konnten, sich ba ld 

w ieder erholten.
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Schon das Jahr nach diesem A usbruch des .Santa M aria  brachte von 
den K affeepflanzungen des Departam entos K eza ltenango (Quetzaltenango), 
besonders von denen der Costa Cuca und Costa Tschuwah (span. Chuvd), welche 
die Katastrophe überlebt hatten, eine au ffä llige  Ertragssteigerung. Diese E rtrags­
zunahme erhöhte sich während einer Reihe von weiteren Jahren noch ganz 
wesentlich zu wahren Rekordernten, bis dann zu Beg inn der zwanziger 
Jahre der nachhaltige R ückschlag erfo lg te , der vom  P flanzungsjahre 1925/26 
ab zum  vö llig e n  V erlus te  Tausender von H ekta ren  des vordem  scheinbar 
besten Kaffeelandes der Zone ge füh rt hat.

D ie  E rm itt lu n g e n  über m ögliche Ursachen des p lö tz lichen  N iede r­
ganges der E rzeugung an der Costa Tschuwah, in  den Departam entos 
Kezaltenango, San M arcos usw. hatten folgendes, im  wesentlichen sicher­
lich  zutreffendes E rgebn is :

Nach früheren und später auch vom  V erfasser an fr isch  ausgeworfenen 
Aschen des Santa M aria  vorgenom m enen U ntersuchungen enthalten diese 
un te r besonderen U m ständen m ehr oder w en iger bedeutende M engen von 
Schwefeleisen neben fre iem  Schwefel und Sulfaten. Daß die E ru p tio n  von 
1902 Aschen d e ra rtig e r Zusam m ensetzung hervorgebrach t hat, w u rde  seiner­
ze it schon daran kenn tlich , daß z. B. die W ellb lechdächer auf Gebäuden der 
betro ffenen P flanzungen starke Zerfressungen zeigten, die vo rher n ich t 
da waren und ke inesfa lls  von unm itte lbaren  atm osphärischen E inflüssen 
stammen konnten. Es handelte sich, w ie durch die chemische U ntersuchung 
e rhärte t werden konnte, um  K orro s io nen , die ausgesprochenermaßen durch 
fre ie  Schwefelsäure, v e rs tä rk t durch die Anw esenhe it von E isensu lfa t (F e rro - 
su lfa t), bed ing t waren. D ie  O xyda tion  des Schwefeleisens zu S u lfa t und 
Schwefelsäure geht un te r den Gegebenheiten der trop ischen Regenzeit sehr 
rasch v o r sich. N a tü rlic h  hat sich der V o rg an g  auch in der den Boden 
zwischen und un te r den K affeesträuchern bedeckenden, schwefeleisenhaltigen 
Asche abgespielt. ‘ D ie  m it dem Regenwasser in den gewachsenen Boden 
gelangende Schwefelsäure übte dann eine m ehr oder w en iger k rä ft ig e  auf­
schließende W irk u n g  gegenüber den K a li-  und Phosphorsäurereserven aus, 
h inzu kam  eine gewisse, vo re rs t fre ilic h  noch um strittene  E influßnahm e des 
F errosu lfa tes und fre ien Schwefels m it g le ichze itige r Beschleunigung des 
S tickstoffum satzes, jeden fa lls  hatte man das E rgebn is  in den berühmten, 
heute schon fast sagenhaft gewordenen E rn te n  der jenem  A usbruch  fo lg en ­
den Ze it v o r Augen. Daß h ie r a lle rd ings von der N a tu r selbst eine R aub­
w irtsch a ft am B odenkap ita l getrieben wurde, w ie sie der M ensch sich auch 
n ich t besser hätte ausdenken können, b rauch t bodenkund lich  un terrich te ten 
Lesern n ich t im  einzelnen nachgewiesen zu werden. Dem  guatem altekischen 
Kaffeebauern blieben die inneren Zusammenhänge le ide r ve rborgen ; der 
freu te  sich der Gabe des V u lkans  und vergaß N o t und Sorge des I902et 
Katastrophen jahres, zug le ich aber auch das, was die Z u k u n ft b ringen  könnte. 
D ie  fo rtschre itende E rschöp fung  der Böden, ih re  dam it H and in H and gehende 
physika lische Versch lechterung, die sich a llm äh lich  z. B. zu den o rts te in ­
a rtigen  V erhärtungen des U nte rgrundes, der B ild u n g  des der P fah lw u rze l 
des Kaffeestrauches so w ide rw ärtig en  „ta lp e ta te “  oder „ taschka l“  (taxcal), 
auswuchs, das durch die „R e ko rde rn ten " bedingte Ü bertragen der Bäumchen 
und etliche Nebenum stände b e trieb sw irtscha ftliche r A r t  gaben schließlich 
dem W issenden zu erkennen, daß die A ns ich t v ie le r, die Aschenauswürfe 
des Santa M aria  s te llten  eine ewige Rente dar und „pa ra  nosotros cl abono



cae g ra tu itam ente  del c ie lo “  ( fü r  uns fä ll t  der D ünger gra tis  vom  H im m e l), 
trüge risch  war.

A ls  der Santa M aria  im  M ai 1928 w ieder e inm al s tä rke r als gewöhn­
lich  Asche ausgehustet und über die ihm  Untertanen Kaffeepflanzungen hatte 
niedergehen lassen, erinnerte  man sich der W irk u n g  von 1902. D ie  Frage 
der G ra tis lie fe ru ng  von D ünger durch den V u lk a n  w urde in  der e inheim ir 
sehen Presse w ieder aufgew orfen und w a r auch Gegenstand eines Gesprächs, 
das der dam alige S taatspräsident, General D on  Lázaro  Chacón, m it dem 
Verfasser hatte. P roben der in  verschiedenen Phasen der dam aligen A u s ­
w u rfs tä t ig k e it des Berges an verschiedenen O rten gefallenen Aschen w urden 
da rau fh in  in der Landeshauptstadt labo ra to rium sm äß ig  untersucht. In  allen 
Fä llen  ergaben sich q u a lita tiv  ungefähr gleiche, qu a n tita tiv  n u r gradweise 
unterschiedene B ilde r. A ls  B eisp ie l sei h ie r die A na lyse einer P robe an­
ge füh rt, die dem über D o r f  und F in ka  (finca =  Landgu t, P flanzung), E l 
P a lm ar (el pa lm a r =  der Palm enhain, P a lm enw ald) im  Departam ento 
Keza ltenango am 14. M a i 1928 niedergegangenen außerordentlich starken 
A schen fa ll entnom m en wurde. D ie  Asche bestand in einem äußerst feinen, 
unfüh lbaren P u lve r von he llg rauer, le ich t ins R ö tliche  spielenden Farbe. 
M ik ro skop isch  zeigte sie, außer einer geringen A nzah l von in lebhafte r 
„B row nsch e r Bew egung“  befind lichen K örperchen (K o llo id e n ), K ris tä llch e n  
und B ruchstücke von solchen, fe rne r g lasige Bestandte ile verschiedener F ä r­
bung. Im  P o la risa tion sm ik rosko p  gaben sich die K r is ta lle  und deren B ru c h ­
stücke wesentlich te ils  als P lag ioklase, also A ngehörige  der Reihe t r ik lin e r  
Feldspate (N a tro n - bzw. K a lk fe ld sp a t und M isch linge  der beiden), m it den 
kennzeichnenden Z w illin g ss tre ifu n g e n , te ils  als A u g it  und P y io x e n  (h a u p t­
säch lich M agnes ia -T onerde-E isen-S ilika te ) neben sonstigen K ie se lsäu reve r­
b indungen zu erkennen. D u rch  den M agneten konnte  eine sehr geringe 
Menge von M ag ne s itk ris tä llchen  (E ise no xydu loxyd ) aus der Aschenprobe 
herausgezogen werden. Säm tliche B ruchstücke der K r is ta lle  und Gläser 
wiesen scharfe K an ten  au f; die K r is ta lle  fanden sich fre i oder als E inschlüsse 
(O kk lus ionen) in  g las iger Grundmasse. —  D ie  qualita tiv-chem ische P rü fu n g  

ergab folgendes:
R e a k t i o n :  Neutra l.
W a s s e r l ö s l i c h k e i t :  Keine.
C h e m i s c h e  Z u s a m m e n s e t z u n g :  K ieselsäure, Phosphorsäure, 

T itansäure , F lu o r, 2- und 3wertiges Eisen, K a lk , M,agnesia, K a li und N a tron . 
—  Schwefel weder fre i noch in  su lfid ischer oder sonstiger B indung nachweis­
ba r; kein S tickstoff.

D ie  q u a n t i t a t i v - c h e m i s c h e  A n a l y s e  ste llte  folgendes B ild

heraus: Kieselsäure als A nhydrid  SiOa .....................................65,36 v. H.
Phosphorsäure als A nhydrid  P20 5 ................................. 0,12 „
Titansäure als A nhydrid  T i0 3 ...................................... 0,39 „
F luor als F ............................................................................°>01 *
Tonerde als A 130 3 ............................................................... I 9»®5 »
Eisenoxydul -f- -oxyd als Fe30 3 .......................................L 92 >•
K a lk  als C a O ...............................  5.67 >.
Magnesia als M g O .....................................................  M 5 -
K a li als K 30 ......................  °>®4 >.
Natron als Na30 ..................................................... ■ 4,7°  -

Zusammen 100,01 v. H.
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Das m ikroskop ische B ild  lehrt, daß es sich n ich t um eine juven ile , d. i ein 
durch Zerstäubung („Z ersp . atzen“ ) frischen, glutflüssigen Magmas entstan
dene Asche handelt. V ie lm eh r ze ig t der scharfkantige  Bruch, daß w ir  
m it einer sogenannten „w iedererstandenen“  Asche zu tun  hatten, die a - 
alten, längst erka lte ten Laven des Sockels des V u lkans  durch die zerreibende 
K ra f t  der Gasexplosionen hervorgegangen w ar, also m it einer „ h t ik  io 
asche“  der neueren vu lkano log ischen  Bezeichnungsweise. D ies nebenbei.

W as nun die verm e in tliche  D ü ng ew irkung  der seit 1902 gefallenen 
Aschen des Santa M aria  angeht, so is t z. B. in  dem h ier naher betrachteten 
M a te ria l a lle rd ings ein gewisser Phosphorsäure- und K a lig eha lt e inwand­
fre i festgeste llt. D och is t dieser, selbst an ganz ge ringw ertigem  H andels­
dünger gemessen, schon re in  mengenmäßig von durchaus un te rgeo idne  
Bedeutung, w ie eine k le ine  Berechnung zeigt. Denn auch wenn, w ie im  <a 
des fü r  die Jahrzehnte seit der 1902er K atastrophe ungew öhnlich  erg iebigen 
Aschenregens vom  14. M a i 1928 auf der F inca  „ E l  P a lm ar“ , die D ie  e er 
Aschenschicht in der P flanzung so be träch tlich  wäre bzw  war, daß auf 
K ron en tra u fe  des einzelnen Kaffeestrauches rund  2V2 K ilo g ra m m  Asche 
kom m en, so en tsprich t dies n ich t m ehr als ganzen 3 G ram m  P hosphorsaure ' 
anhyd rid  (P 2Or.) und 21 G ram m  K a li (K 20 ), während man von den genannte!. 
N ährs to ffen  m it der in  Guatem ala zu K affee gew öhnlich  verabre ichten 1111t 
leren Gabe von 300 G ram m  eines besseren H ande lsvo lldüngers  hingegen 4 
bis 50 G ram m  Phosphorsäure und 40 bis 60 G ram m  K a li je  S trauch zu 
W irk u n g  b ringen  kann, ganz abgesehen vom  S ticks to ff, der zw ar da un 
d o rt als S a lm iak oder C h loram m on ium  un te r den Ausscheidungen ta  >8 
V u lkan e  gefunden w ird , n ich t jedoch in denen der guatem altekischen. H in z  
kom m t, daß die geringen M engen Phosphorsäure und K a li der Aschen e. 
Santa M aria  durchw eg an K a lk  (A p a tit)  bzw. K ieselsäure gebunden und dal 
fü r  die P flanzenw urze ln  b is auf weiteres v ö ll ig  unzugäng lich  sm c. u . 
gänzliche Abw esenhe it von fre iem  und gebundenem Schwefel, w ie er sic 
39o2 un te r den A u s w ü rflin g e n  des V u lkans  mehr oder w en iger re ich lich  b 
funden hatte, m it den so entfa llenden m itte lba ren  M ög lich ke ite n  sei h ie r nü 

andeutungsweise aufm erksam  gemacht.
Es ist also leider nichts m it der wunschgeträumten D üngekra ft dies« 

Aschen des Santa M aria, und auch die im  Jahre des Unheils 1902 über w «  
und w ich tige  Kaffeeanbaugebiete Guatemalas a llzu  fre igeb ig  ausges rc 
E rzeugnisse des m ächtigen Feuerberges haben sich m  d e r F o *ge 
Danaergeschenk erwiesen. ro r ' '

Neue Literatur m m

M e i n e r t ’ s A d r e ß b u c h  f ü r  S ü d w e s t a f r i k a  1936/37- Druck un 
Verlag: John Meinert Limited, Windhuk. 475 Seiten.

Nachdem 1931/32 von Schulze das letzte Adreßbuch Sudwestafuka 
erschienen ist, ist jetzt eine neue Zusammenstellung von Meinet t 
Das Buch bringt zunächst ein alphabetisches Verzeichnis der Fatmen, so  ̂
Angaben über die Postämter, Portogebühren, Postdienst, J d e e ™..yci. 
anschriften, Abkürzungen beim Güterversand, Verzeichnisse der >



453

Stationen und Regierungsschulen. D e r fo lgende H aup tabschn itt is t in z w u  
T e ile  gegliedert. D e r erste T e il b r in g t ein alphabetisch geordnetes Adressen- 
und F irm enverze ichn is, der zweite ein alphabetisches O rts-, Geschäfts- und 
Farm enverze ichnis. U m  die Ü b e rs ich tlich ke it zu erhöhen und das A u ffinden  
der Namen zu erle ich tern, dü rfte  es sich empfehlen, bei einer Neuauflage 
die E in trä ge  nach den deutschen E inhe its -A B C -R ege ln  vorzunehm en, w ie 
sie auch bei den Fernsprechbüchern der Reichspost ü b lich  sind. Danach 
werden die U m lau te  ä, ö, ü der Schreibweise ae, oe, ue gleichgeachtet und 
sind gemeinsam m it diesen h in te r ad, od und ud einzuordnen.

Abgesehen von dieser Ä uß erlichke it, v e rm itte lt das Buch in  ausführ­
liche r W eise die w ich tigen  E inze lhe iten  der E inw ohnerscha ft S udwestafrikas. 
Es w ird  a llen denen, die m it S. W . A . zu tun  haben, von gutem  Nutzen

Ms.
sein.

D a s  k o l o n i a l e  D e u t s c h l a n d  -  Deutsche Schutzgebiete un ter 
M andatsherrscha ft im  Jahre 1936. V on  L u d w ig  S c h o e n .  S o n d e rd ru c - 
aus der B e rlin e r Börsen-Ze itung . Zw eite  (ergänzte) A u flage . F re ihe its - 
ve rlag  G. m. b. H ., B e rlin  S W  68, 1937- S» Seiten. P re is  ka rt. 2,40 RM .

Das vorliegende neue Buch von S c h o e n is t die ergänzte Zusam m en­
fassung einer Reihe von A rt ik e ln , die in  der B e rlin e r B orsen-Z e itung  e r­
schienen sind. Es en thä lt in  gedrängte r F o rm  alle w issenswerten Angaben 
über die un ter M andat stehenden K o lon ien . D ie  nach dem neuesten am t­
lichen Z ah lenm ateria l zusam m engestellten Angaben und S ta tis tiken  über 
W irts c h a ft m it säm tlichen w ich tigen  Teilgeb ie ten, Handel, La nd w irtscha ft, 
In d u s tr ie  B evö lke rung  usw. sind zum  S tud ium  der E n tw ic k lu n g  unseres 
überseeischen Besitzes unentbehrlich . W ie  seine V orgänger, w ird  auch 
dieses H e ft als kurzgefaßtes Handbuch eine w eite V e rb re itu n g  finden und 
bei der B earbe itung der brennenden K o lo n ia lfra g e  im m er w ieder heran- 

gezogen werden müssen.

T h e  C a c a o  I n d u s t r y  o f  T r i n i d a d  -  Some Economic Aspects. B y 
P ro f C Y  S h e p h a r d ,  Im peria l College o f T rop ica l A g ricu ltu re , ln m -  
dad B W  I  S e r i e s  I I :  A  F inancia l Survey o f Estates during the 

Seven Years 1923-24 t0 Pg. 30 +  2 Appendices +  9 Tables
+  2 Maps +  43 F igs. P rice  3 / -  post free. S e r i e s  I I I :  A n  E xam ina tion  
o f the E ffects o f S oil Type  and A ge on Y ie ld . Pg. 5° +  4 Appendices 
+  2=; Maps +  46 Figs. S e r i e s IV :  Recom m endations fo r  Im p ro v in g  the 
E ffic ie n cy  o f Estates. Pg. 22 +  2 Appendices. P rice  f. the Series IH  

and IV .  4 s 6 d post free. , 1
In  den vorliegenden V erö ffen tlichungen  g ib t der V erfasser seine U n te r­

suchungen über w irtscha ftliche  Fragen des Kakaoanbaues in T rin idad  be­
kannt und zw ar sind eine A nzah l von F akto ren  technischer und w ir t ­
scha ftlicher A r t  in  ih rem  E in fluß  auf E rtra g  und R e n ta b ilitä t g e p rü ft wordem  
D er Verfasser hat seine Fo lgerungen aus einer größeren Zahl von Betrieben 
gezogen, sich dabei aber n ich t auf den D u rchsch n itt beschrankt sondern auc . 
verg le ichsw eise die guten und schlechten P flanzungen be rü cks ich tig t Du. 
einzelnen Fakto ren , w ie z. B. die D üngung , sind je nach der E rtra g s fa h ig k e it 
der P flanzungen verschieden zu beurte ilen . V on  großem Interesse sind auch 
die A usführungen über das A lte r  der Bäume und der P flanzungen, aus denen
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sich fü r  den praktischen P flanzungsbetrieb Schlüsse fü r  die E rtra g s fä h ig ke it 
e inze lner Bestände ziehen lassen. H ingew iesen sei auch auf die A u s fü h ru n ­
gen über den E in fluß  des Bodens auf den E rfo lg .

D er Verfasser n im m t zu den Untersuchungen k ritisch  Stellung, Und er 
g ib t den Kakaopflanzern Anregungen fü r  die w irtscha ftliche  Gestaltung ih rer 
Betriebe. D ie Untersuchungen und Darlegungen haben nicht nur fü r  T rin idad  
und W estindien Interesse, sondern auch die Kakaopflanzer W estafrikas, 
namentlich die europäischen, können aus den Beobachtungen Nutzen ziehen 
und Anregungen fü r  eine fo rtsch rittliche  Betriebsführung ih re r Pflanzungen 
in  reichem Maße empfangen.

D ie  S chriften  können von dem Herausgeber, „T h e  T ro p ic a l A g r ic u ltu re “ , 
Im p e ria l College o f T ro p ic a l A g ric u ltu re , T r in id a d , B. W . I., bezogen 
werden. Ms.

D e u t s c h e  S o j a b o h n e n .  —  P raktische E rfah ru ng en  über A nbau und 
V erw ertung . V on  C u rt F r i t z s c h e .  G artenbauverlag T ro w itz s c h  &  Sohn, 
F ra n k fu rt (O der) 1937. 38 Seiten m it 21 A bb ildungen  und Zeichnungen.
P re is  0,85 RM .

D e r Verfasser w i l l  a llen denjenigen, die sich m it der K u ltu r  der Soja­
bohne beschäftigen w o llen , eine A n le itu n g  fü r  die K u ltu r  dieser Pflanze 
geben. Zu einem A nbau im  Großen kann man in D eutsch land noch n ich t 
raten, da sich die K u ltu r  im m er noch im  V ersuchsstad ium  befindet, tro tz ­
dem man sich schon v o r dem W e ltk rie g e  m it der P flanze v ie lfach  beschäf­
t ig t  hat. Nach der S childerung der H e rk u n ft und Bedeutung der Sojabohne 
als N ahrungsm itte l, Ö lpflanze und F u tte rm itte l, g ib t der Verfasser eine ein­
gehende D a rs te llu ng  der K u ltu r -  und Pflegemaßnahmen, die auch dem Neu­
ling  die M ög lichke it geben, beim Anbau der Sojabohne grobe Fehler zu 
verm eiden. D ie  le tzten A bschn itte  sind der V e rw e rtu n g  und den V o rte ile n  
gewidm et, die A nbauer und V o lk s w irts c h a ft aus dem A nbau der Sojabohnen 
zu ziehen vermögen.

D ie  kurze A n le itu n g , fü r  D eutschland bestim m t, kann aber auch dem 
S iedler und P flanzer in  den warm en Ländern  manchen W in k  und A nregung 
geben. Ms.

eisieia® Marktbericht über ostafrikanische Produkte.
Die Preise verstehen sich für den 18. Oktober 1937.

Ölfrüchte: Der Markt hat sich seit unserem 
letzten Bericht etwas belebt und die Preise 
stiegen etwas an. Wir notieren heute folgende 
nom.Preise: Erdnüsse: s 13.10.- ptn. cifnord- 
kont. Hafen. Sesam, weiß: £ 14.16.- ptn. cif 
nordkont. Hafen. Sesam, bunt: £ 13.15.- ptn. 
cif nordkont. Hafen. Palmkerne: £ 11.15.- ptn. 
cif nordkont. Hafen. Oopra fms.: £15.17.6 ptn. 
cif nordkont. Hafen. Oopra fms.: £ 16.10.- ptn. 
cif Marseille ./. 1%.

Sisal: Der Markt ist sehr ruhig und es geht 
nichts um. Die Preise gingen weiter zurück, 
und wir notieren heute für Sisal geh. g. M. 
Jan./März Abladung D.O.A. und/oder B.O.A.

Sisal I: ca.>£26.-.-. Nr. II: ca. £ 23.10.-. No. f f l ' 
ca. £ 22.10!-. Tow: ca. £ 19.-.-. Alle Preise 
verstehen sich ptn. cif Basishafen.

Kapok: notiert unverändert RM 0.85 J». 
RM 0.89 per kg Basis Ia Qual., rein, ex Kai 
Hamburg.

Kautschuk: Wir notieren für London Stan­
dard Plantations R. S. S. 8 d per lb. cif.

Bienenwachs: Unverändert ca. 122s/6 Per 
cwt. cif.

Kaffee: wertet gleichfalls unverändert ca. 
bis 50 Pi. per */a kg nto. ab Freihafenl&fe 
Hamburg.
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Marktpreise für Gewürze.
Die Preise verstehen sieh für den 13. Oktober 1937.

Für prompte Verschiffung vom 
Ursprungsland:

Oassia ligneawhole selected sh 26/- 
Oassialigneaextrasel.Bruch sh 20/6
Oassia vera prima (A)..... fl. 63/-Oassia verasecunda (B) ... fl. 61/50
Ohinesisch-Sternanis...... sh 66/-
Oassia Flores...............  sh 66/-

Fttr Loeo-Ware: 
Schwarzer Lampong-Pfeffer sh 25/- 
WeißerMuntok-Pfeffer .... sh 39/- 
Jamaica Piment courant... sh 71/-
Japan-Ingwer, gekalkt.....sh 57/-
Afrika-Xngwer, ungekalkt . sh 67/-

¡e 50 kg je cwt

¡e 100 kg 
¡e 50 kg

Marktpreise für ätherische Oie.
Cif Hamburg, Mitte Oktober 1937.

Oajeput-Öl ...................... hfl 2.15Oananga-Öl, Java.............hfl 5.50
Cedernholz-Öl, amerikan.....  $ -.24
Oitronell-Öl, Ceylon.......... sh 1/7
Oitronell-Öl, Java............. hfl 1.85
Eucalyptus-Öl, Dives. ...40/45% 10 d
Eucalyptus-Öl, austral........sh 1/7Geranium-Öl, afrikanisch .... ffrs 280.-
Geranium-Öl, Réunion ......  ffrs 235.-
Lemongras - ö l................  sb 1/6*/*Linaloe-Öl, brasilian........... RM 8.80

e kg 
e kg 
e lb 
e lb 
e kg 
e lb 
e lb 
e kg 
e kg lb 

je kg

Patschuli-Ol, Singapore. 
Petitgrain-Öl, Paraguay 
Pfefferminz-Öl, amerikan. Pfefferminz-Öl, japan. ... 
Sternanis-Öl, chines. ....
Vetiver Öl, Java.........Vetiver-Öl, Bourbon ....

Qualität .

. sh 7/3 je lb
. sh 12/9 je lb

hfl 4.05 je kg
. . Î 2.45 je lb
.. sh 4/8 je-lb

je lb
je kg

b
je kg

ffrs 96.- bis210.- je kg

Marktbericht über Rohkakao,
Die Preise verstehen sich für den 15. Oktober 1937.

Bei unregelmäßiger Marktlage gingen die Preise im Verlaufe der Berichtsperiode für faßt alle 
Kakausorten zurück. Die Umsätze waren infolge Zurückhaltung des Handels und der Industrie

nur geringfügig.
Freibleibende Notierungen

nnTI7, vomAFRIKA Vorrat
Accra ... good fermented 28/6— 29/- 
Kamerun Plantagen ..
Thomö .. Superior .... 33/
SÜD- u.MITTELAMERIKA
Arriba, . ...Sommer . Superior... 48/ — 49/-
Bahia .....Superior... 32/-
Maracaibo..........  BM 85. 95.-

auf Ab­ladung 
28/8-28/6 
291- —29/6 
27/-—27/6 
30/6-31/-

29/- —29/6 
80.— 85.-

fflr 50 kg netto :
vom Vorrat 

52/- —53/- 
60/- —55/- 
34.-—37.- 
30.- — 31.- 55/- — BOZ­
IO/- —45/-

WESTINDIEN
Trinidad. Plantation Ceylon... Natives ...
Java .... fein..... hfl

courant. „
Samoa... fein........courant...

auf Ab­ladung 
47/---49/-

Kolonialwerte. asasaassaeaBesB3aœ&
Die Notierungen verdanken wir dem Bankgeschäft B. Cal mann, Hamburg. 

Stichtag 13. Oktober 1937.

Afrikan. Frucht Co. . . 
Afrika Marmor . . . . 
Agricola & Concepcion

shares ...................
B ib u n d i ..........................Oentr.-Am. Plant. Corp. . 
Comp. Colon, du Angoche 
Deutsche Togo . . . ■ 
Bt.-Westafrik. Handels . 
Deutsche Holzges. f. Ost-

afrika...................
Dekage..............................
Debundscha ......................Qes.Nordw.-Kamerun A . 

„ , B .
„ Südkamerun, Lit. B .

Nachfrage Angebot
in Tn

Prozenten Prozenten

235 —
65 75
98 —

152 158
5Vs —
41 —

508 516
160 —
95 105
91 —
46 —

M 50 M 60
« 1 —

90

Herrnsheim & Oo. conv. 
Kaffeeplant. Sakarre . 
Kamerun EisenbahnLit.A 
Kaoko Land u. Minen . 
Kamerun Kautschuk . 
Llkomba Plant. Ges. . 
Moliwe Pflanzung . .
Ostatr. Oo................Ostafr. Pflanzung . . 
Ostafr.Bergwerksu Plant 
Plant. Ges. Olementina 
Rheinborn Stämme . . 
Safata Samoa . . . .  
Samoa Kautschuk . . 
Sigi Pflanzung. . . . 
Westafr. Pflzg. „Victoria“

Nachfrage
in

Prozenten

38
95
82
24
541/»

45
39
40 
40 
28 
36 
36
126

Angebot
in

Prozenten

105
85
27
56‘<4

216
149
48

10128

e ra n tw o r t llc h  fü r  den  w issenscha ftlichen  T e il d e s ,, i  ro p e n p ria n ze r u e n  K e g w ‘-u n o e r  W e o  20 
B e r lin -L a n k w itz ,  F ro b e n s tr . 35, u n d  D r .  A . M a r c u s ,  B e r
V e ra n tw o rt lic h  fü r  den  In s e ra te n te il:  P a u l  F u c h s ,  B e r l in -L ic h tc r fe ld e ,  U o e tn e s tr. iz .  

V e r l a g  und  E ig e n t u m  des K o l o n i a l  - W ir ts c h a ft lic h e n  K o m itee s , t f ^ h d l i n g r t r . ö
ln  V e rtr ie b  b e i E. S. M i t t l e r  &  S o h n  in  B e r lin  S W 68, K o cb s tr 6 8 -7 1 . 

n  A TIT V i /37* 1250. Z u r  Z e it  g i l t  A n ze ig e n -P re is lis te  N r .  z.
E rn s t S ie g fr ie d  M it t le r  un d  Sohn, B u c h d ru c k e re i, B e r lin  S W  68, K o c h s tr . 68— 71.



Pflanzenschutzmittel lür die Tropen Pilanzenschotzdiensles. __

Name des M itte ls H e rste lle r Verw endungszweck A nw endungsfo tm

K u p fe r k a lk  U ra n ia gegen Pilzkrankhe iten

Pflanzenschutz»

Gesellschaft m. b.H.,

H a m b u rg  3 6

Arsen*, kom b . Arsen» 

Kupfer» und Pyre thrum * 

Präparate

gegen Schadinsekten und 

P ilzk rankhe iten

W irksam ste  und  ein*

fachste Bekäm pfung

p ilz lic h e r Erkran* 

kungen in  Kaffee* 

Pflanzungen 
(H e m ile la  va -ta tr ix )

gebrauchsfertige

Spritz» und Staub* 

m itte l

N ik o t in Bigot, Schärfe &  Co.,
C h em isc h e  F a b r ik  

G .m .b .H .,  H a m b u rg s

Bekäm pfung von  Schäd» 

lin g e n  an a llen  K u ltu r*  

pflanzen

O bstbaum karbo lineum

„ A r e n a r iu s

D e n d r in 4'

R. Avenarius &  Co.,
S tu ttg a r t  1, 

H a m b u rg  1,

B e r lin  W 9 ,

K ö ln  a. R b .

gegen tierische und  pflanz» 

liehe Schädlinge an 

Fruchtbäum en, u . a. an 

Kakao»,C itrus»,Gum m i»

bäumen

zum Spritzen 

zum Begasen
m itd n e m T rä g e rs to ff

zum Stäuben

zum V e rsp ritzen  und 

A nstre ichen

:Vy is MUiarocn Hm. Ill:
i  d a m fp m o en  i n O m o i a f f l f i W  v'.;’-?/:

¿ntccti O rín



KAFFEE-TROCKNER
jeder Größe

fü r  a l le  B re n n s to ffe ,  
auch für Heizung durch 
Gas o d e r E le k t r iz itä t

W ir lie fern  außerdem :
Maschinen und vollständige Anlagen zum

PULPEN, SCHÄLEN, POLIEREN, 
SORTIEREN u. VERLESEN von Kaffee

FRIED.KRUPP GRUSONWERK
AKTIENGESELLSCHAFT-MAGDEBURG

T ro p e n p f la n z e r  1 9 3 7 , H e f t  1 1 .



KALIDÜNGER - ERNTEBRINGER!

« « * « !  

■ ■ 1 1 1 1 I I

KALI
steigert den Ertrag 

verbessert die Qualität 
schützt vor Pflanzenkrankheiten 

und schädlichen Witterungseinflüssen

KAU sichert eine gute Rente

Auskunft in allen Düngungsfragen erteilt

DEUTSCHES KALISYNDIKAT BERLIN SW11

Samen
vnn tronischen Frucht- und Nutzpflanzen sowie technische, 
Gehölz-P Gemüse-, Gras- und landwirtschaftliche Samen m 
bester Qualität. Gemüsesamen-Sortimente, die für die Kolo­
nien zusammengestellt sind und sich für den Anbau m den Tropen 
^e"gnet erwiesen haben. Dieselben wiegen 3 resp. 5 Kilo brutto und 
ftellen sich auf RM 22,— inkl. Emballage gut verpackt, zuzugl. Porto.

Joseph Klar, Berlin C54, üs=-“

D r in g e n « !
-  - __ ■»_____ o d e r  e in iu t a u s c h e n  g e s u c h t  werden

Z U  I c a u f e n  folgende Hefte des „ T r o p e n p f l a n s e r  •

n lahrgang 1897Heft3;Jg.l906Heft2 ;Jg.l908H eft9 ;Jg.l922H eftl-5 ;Jg.l924

H d S  m 3; Jg. 1925 Heft 1; Jg. 1927 Heft 2u. 10. Beihefte: 1900 Heft 1, 3- 
1906 Heft 1/2; 1908 Heft 3; 1921 u. 1925 H e ftl. Inhaltsverzeichnisse: 189 , 
1900,1904,1910,1911,1912,1921,1925,1926.

Angebote erbeten an Kolonial-Wirtschaftliches Komitee, Berlin W 9, Schelhngstr.


